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Als der Herausgeber der Magischen Welt kürzlich seine neu-
este Ausgabe als die bisher beste bezeichnete, musste ich 
schmunzeln. Auf den ersten Blick klingt das nach Werbung. 
Auf den zweiten Blick steckt darin etwas, das alle kennen, 
die mit Herzblut gestalten: Man möchte nicht nur abliefern, 
sondern etwas schaffen, das Bedeutung hat.

So geht es mir jedes Mal, wenn wir den Aladin in Druck 
geben. Bis zuletzt wird gelesen, umgestellt, ergänzt, gekürzt, 
diskutiert und verbessert. Aber irgendwann muss man los-
lassen. Ob es gelungen ist, entscheiden am Ende nicht wir, 
sondern Sie, die Leserinnen und Leser.

Danach beginnt das Warten auf Reaktionen.
Und dieses Warten bleibt erstaunlich still. Das gilt für 

Zeitschriften, Vereine, Kongresse, Zirkelabende, Jugendar-
beit und soziale Projekte. Rückmeldungen kommen meist 
dann, wenn etwas nicht funktioniert oder verärgert hat. Das 
gehört dazu. Aber wenn Menschen etwas von Wert schaffen, 
dann ist eine Reaktion mehr als eine nette Geste. Sie zeigt: 
Die Arbeit wurde gesehen.

Dabei geht es nicht nur um Lob. Auch sachliche Kritik, Wi-
derspruch oder ein anderer Blickwinkel können motivieren. 
Entscheidend ist nicht, dass alle zustimmen. Entscheidend 
ist, dass Gleichgültigkeit nicht zur Grundhaltung wird. Mir ist 
ein verärgertes Mail über eine verspätete Auslieferung lieber 
als Stille. Zeigt es doch, dass jemand den Aladin schätzt und 
darauf wartet.

Vielleicht erklärt das auch, warum soziale Medien so 
wichtig geworden sind. Likes, Herzen, Kommentare und ge-
teilte Beiträge übernehmen dort eine Rolle, die früher im di-
rekten Gespräch stattgefunden hat. Ein Like ist keine tiefge-
hende Auseinandersetzung, aber oft ein kleines Zeichen von 
Motivation: Mach weiter, es interessiert jemanden.

Natürlich ersetzt ein Daumen hoch kein echtes Gespräch. 
Aber er zeigt, wie groß das Bedürfnis geworden ist, wahrge-
nommen zu werden. Manchmal holen wir uns diese Rück-
meldung im Internet, weil sie in der Arbeit, im Ehrenamt, im 
Hobby oder im privaten Umfeld seltener geworden ist.

Der alte Spruch „Nicht g’schimpft ist gelobt genug“ mag in 
manchen Gegenden noch immer als Lebensweisheit gelten. 

Für kreative Menschen, Ehrenamtliche und alle, die sich en-
gagieren, ist er auf Dauer ein ziemlich schlechter Motivator.
Oft fragen mich Autorinnen und Autoren des Aladin, ob 
es Reaktionen auf ihre Artikel gegeben habe. Wenn nichts 
kommt, ist die Enttäuschung verständlich.

Umso schöner sind die Ausnahmen. Lothar Vogt hat mir 
begeistert geschrieben, weil er Rückmeldungen auf eine im 
Aladin veröffentlichte Verbesserung eines Kunststücks be-
kommen hat. Einen Auszug finden Sie in den Leserbriefen. 
Man spürt sofort, was eine einfache Reaktion bewirken kann.

Vielleicht ist das eine kleine Einladung an uns alle: Wenn 
jemand Zeit, Energie und Herzblut investiert hat, dann sa-
gen wir etwas. Ein kurzer Satz genügt oft. Ein Danke. Eine 
Frage. Ein Gedanke. Auch faire Kritik, wenn sie ehrlich und 
respektvoll gemeint ist.

Es zeigt: Ich habe es gesehen. Es war mir nicht gleichgültig.
Ich glaube, daran entscheidet sich in vielen Bereichen, ob 

Menschen langfristig bereit sind, sich zu engagieren. Ehren-
amtliche Arbeit wird nicht nur durch Geld, Strukturen oder 
Posten getragen. Sie lebt auch davon, dass Menschen spüren: 
Was ich tue, kommt an.

Als ich im vergangenen Jahr viel Zeit im Krankenhaus ver-
bringen musste, habe ich Ähnliches erlebt: Ein respektvoller 
Umgang, ein ehrliches Danke oder eine einfache Rückmel-
dung können viel bewirken.

Mein Appell richtet sich daher genauso an Sie wie an mich 
selbst: Sagen wir öfter, wenn uns etwas gefällt. Geben wir 
faire Kritik, wenn uns etwas wichtig ist. Zeigen wir Interesse, 
statt Dinge nur still zur Kenntnis zu nehmen.

In diesem Sinn freue ich mich auf diese Ausgabe des Ala-
din und auf den Fröhlich Zauberkongress 2026 in Bad Aus-
see. Es wird der beste Kongress, den wir je gemacht haben.

Ich freue mich, viele von Ihnen zu sehen.
Herzliche magische Grüße und bleiben Sie gesund!

Hanno Rhomberg
Magischer Ring Austria

Liebe Zauberfreundin, lieber Zauberfreund!
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Ad. Mental Ropes
…. Ich besitze das Kunststück „Mental Ropes“ und finde die 
Verbesserung von Lothar Vogt spitze! Danke …

Magic Christians Zeitungszerreißen 
Ich habe Deinen Artikel zum Zeitungszerreißen im Aladin ge-
lesen. Schad, dass meine Versionen nicht dabei sind: Mein 
Zerreißen während meiner Manipulationsnummer und es 
werden Fächerkarten daraus und nach den Fächmanipulati-
onen wieder eine ganze Zeitung. Es war der wichtige Grund, 
warum man überhaupt die Zeitung zerreißt.

Meine Vorführung mit dem politischen Text in Bad Aus-
see vor einigen Jahren wird Dir noch in Erinnerung sein. Dort 
begleitete ich das Zerreißen mit dem Text, dass es ein Stan-
dardkunststück sei, bzw. das Wiederherstellen mit der Prä-
sentation von drei Zeitungen endete.

Das nur als Info dazu.

Mit Gruß herzlich,

Christian

Natürlich kenne ich deine Version des Zeitungszerreißen in dei-
ner Manipulationsnummer. Ich hab mich aber an Kaufversionen 
orientiert und keine Originalideen anderer Künstler bekannt ge-
geben. Ja in deiner Nummer gibt es einen perfekten Übergang 
innerhalb der Maniplationnummer.

Hanno

***

Ad. Zeitungszerreißen Schwerpunkt (Auszüge)
Heute ist die aktuelle Aladin (1/26) bei mir angekommen. Ich 
hab mich sehr über den Artikel über das Zeitungszerreißen 
gefreut und ihn direkt gelesen.
Ich stimme der Aussage im Text zu, dass es eine Herausfor-
derung darstellt, diesen Effekt auf eine Art und Weise vorzu-

führen, das es für das Publikum was Besonderes ist. Seitdem  
ich den Effekt gesehen/gekauft hatte, wollte ich ihn vorfüh-
ren (zunächst so abgewandelt, dass es statt einer Zeitung 
Notenblätter sind, die wieder zusammengesetzt werden). Es 
sollte nie eine Kopie von A. Hecklaus Vorführung bleiben, 
auch wenn ich seine Tricktechnik verwende.

Und so kam es, dass ich jetzt seit Monaten an der Präsen-
tation feile: passende Musik im Hintergrund (habe viel und 
lange gesucht, was passend und ausreichend bekannt ist) - 
Text der zum Jubiläumspaar und dem Effekt passt (Auch da 
ist viel Zeit mit verschiedenen Varianten verbracht worden) 
- einstudieren des Timings in Verbindung mit der Musik (am 
Ende hab ich mich entschieden, dass ich die Musik und den 
Text schon vorbereite, damit ich mich letztendlich nur auf den 
Ablauf des Trickhandlings konzentrieren muss)………

Mein Fazit ist: der Effekt kann heute immer noch „zeit-
gemäß“ sein. Aber er wird seine zauberhafte Wirkung nur 
dann richtig entfalten, wenn Licht, Musik, Stimmung und das 
Drumherum passen. Ihn einfach „ich trete auf – zerreiße die 
Zeitung – setze sie wieder zusammen – fertig“ vorzuführen, 
wird kaum was bei den Zuschauern hinterlassen, als vielleicht 
ein „Aha – OK. Und nu?“ Aber wenn man sich bei der Vor-
bereitung auf die Präsentation konzentriert und diese sorg-
fältig plant und nicht nur etwas kopiert, dann wird am Ende 
das Staunen und die Gefühle dabei etwas Dauerhaftes hin-
terlassen.

Noch eine nette Anmerkung: durch den Artikel habe ich 
verschiedene Varianten erfahren, wie der Trick noch „funktio-
nieren“ könnte – besonders die Idee, aus Schnipseln eine Zei-
tung zu machen (Tony Stevens – No Tear) oder eine Scheiner-
klärung zu machen (Paul Potassy) oder sie signieren zu können 
(Richard Osterlind) oder die Version von Kevin James, dass wie 
zufällig ein Teil herunterfällt – diese Anregungen werde ich 
mir in der Zukunft bestimmt anschauen und weiterverfolgen.

In diesem Sinne: Danke für den tollen Artikel und Infor-
mationen.

Michael Kolowicz

Leserbriefe
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London, ABBA Voyage Arena – Februar 2026
3.000 Zuschauer jubeln Agnetha, Anni-Frid, Björn und Benny 
zu. Nach dem Schlusslied Thank You for the Music verlangen 
sie lautstark eine Zugabe. ABBA kommt noch einmal auf die 
Bühne. The Winner Takes It All. Die Zuschauer tanzen, singen 
mit. Eigentlich also: alles ganz normal.

Und doch ist hier nichts normal. Denn das Publikum er-
lebt in diesem Konzert keine real anwesenden Musiker, son-
dern künstliche Avatare. Sie stehen auf der Bühne, geben 
Abend für Abend dieselbe Show und erzeugen die Illusion 
eines echten Live-Konzerts. Das Publikum spielt mit, zahlt 
gutes Geld und feiert ein Ereignis, das in Wahrheit digital 
erzeugte Illusion ist.
Seit Mai 2022 hat ABBA Voyage in London über 1,8 Millionen 
Zuschauer angezogen. Ende August 2026 endet die Produk-
tion dort, danach soll sie in Australien gezeigt werden. Es ist 
eine der teuersten Musikproduktionen der Geschichte.

Man hatte mir davon erzählt. Ich konnte es kaum glauben 
und bin selbst hingefahren. Und tatsächlich: Man hat wirklich 
das Gefühl, ein echtes Konzert zu erleben. Menschen kom-
men im ABBA-Stil gekleidet, die Stimmung ist großartig, und 
Zuschauer jubeln einer Fiktion zu, als könnten sie diese zu 
einer Zugabe bewegen. Verrückte Welt.

Neben aller Bewunderung für das, was Technik heute 
kann, bleibt bei mir aber auch ein ungutes Gefühl. Die Grenze 
zwischen Realität und Inszenierung ist hier nicht nur verscho-
ben, sondern fast aufgehoben. Noch wissen wir, dass dort 
Avatare auf der Bühne standen. Noch. Aber wie lange noch?

Die technischen Möglichkeiten, Illusionen zu erzeugen, 
entwickeln sich rasant. Künstliche Intelligenz produziert Bil-
der, Filme und Simulationen, die kaum noch von der Realität 
zu unterscheiden sind. Es entsteht eine Scheinwelt, in der 
selbst das Offensichtliche nicht mehr sicher ist. Wer heute 
einen Menschen auf YouTube sieht erlebt oft eine digitale 
Inszenierung, weit weg von der Realität. 
Was bedeutet das für die Zauberkunst?

Das eigentliche Prinzip
Zauberkunst lebte immer von einem einfachen Grund-
satz: Wunder entstehen dort, wo Wissen ungleich verteilt ist.
Nicht das Übernatürliche erzeugt das Staunen, sondern ein 
Wissensvorsprung. Wer mehr weiß als sein Publikum, kann 
physikalische, technische oder psychologische Mittel so ein-
setzen, dass sie wie ein Wunder wirken. Wer die Methode 
kennt, bewundert die Rafinesse, wer sie nicht kennt, staunt.
Genau darin liegt der Kern unserer Kunst. Der Zauberkünst-
ler war nie jemand mit übernatürlichen Kräften, sondern je-
mand, der mehr wusste als sein Publikum. Er verstand Din-
ge, die andere nicht verstanden. Und aus diesem Vorsprung 
entstand die Wirkung aufs Publikum.

Das galt für Priester, Mechaniker, Hofkünstler und mo-
derne Illusionisten gleichermaßen. Das Wunder lag nie nur im 
Effekt selbst, sondern immer auch in der Lücke zwischen dem 
Wissen auf der Bühne und dem Wissen im Zuschauerraum.

Der Vorsprung wird kleiner
Genau dieser Vorsprung wird heute kleiner.
Früher waren Methoden, Prinzipien und technische Lösun-
gen nur einem kleinen Kreis zugänglich. Sie wurden gehütet, 
teuer bezahlt, mühsam gelernt und persönlich weitergege-
ben. Heute ist Wissen fast überall verfügbar. Tutorials, Händ-
lerstände, Foren, YouTube, soziale Medien und inzwischen 
auch KI machen Methoden sichtbar, erklärbar und kopierbar.
Die Halbwertszeit von Geheimnissen sinkt dramatisch.

Jeder trägt heute ein Smartphone in der Tasche, das vor 
wenigen Jahren noch wie ein Wunder gewirkt hätte. Elek-
tronische Hilfsmittel, Funk, Sensorik, Miniaturtechnik und 
digitale Vernetzung sind nicht mehr Spezialwissen, sondern 
Alltag. Was früher exklusiv war, ist heute für viele zugänglich.

Damit verändert sich auch der Blick des Publikums. Der ers-
te Gedanke lautet immer seltener: „Das ist unmöglich.“ Immer 
öfter denkt man: „Da wird halt irgendwo Technik dahinterste-
cken.“ Er möchte und kann gar nicht mehr die Details erkunden. 

Wohin geht die Reise?
Wissensvorsprung als Wunder
TEXT UND FOTOS: HANNO RHOMBERG
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Besonders sichtbar in der Mentalmagie
Am deutlichsten sieht man das derzeit in der Mentalmagie. 
Dort werden technische Hilfsmittel immer raffinierter, billi-
ger und alltäglicher. Was früher Sprachcodes, perfekte Ab-
stimmung, Pre-Show-Work, Stooges oder jahrelanges Trai-
ning verlangte, lässt sich heute elektronisch, digital und mit 
KI massiv vereinfachen.

Auf der Händlermesse in Blackpool hat mir ein Asiate ein 
System zur Gedankenübertragung vorgestellt, dass diese 
Entwicklung gut auf den Punkt bringt.

Das Szenario ist uralt: Ein Mentalist steht mit verbunde-
nen Augen auf der Bühne. Sein Partner bewegt sich im Pub-
likum, lässt sich Gegenstände geben und „überträgt“ die Ein-
drücke scheinbar gedanklich an den Partner auf der Bühne, 
der sie dann beschreibt.

Ein Klassiker. Seit Generationen auf Bühnen gezeigt.
Früher nutzte man dafür Sprachcodes, Geräusche, Pau-

sen, Lichtsignale, Pre-Show-Work oder Stooges. Methoden, 
die oft jahrelanges Training verlangten und sorgfältig weiter-
gegeben wurden. Solche Darbietungen genossen Respekt, 
weil man ahnte, wie viel Arbeit, Präzision und Erfahrung da-
hintersteckten.

Heute haben Elektronik, Funktechnik und KI diese Sys-
teme nicht nur verändert, sondern radikal vereinfacht. Der 
Partner im Publikum sieht etwa eine Passnummer, einen 
Ausweis, ein Handy oder einen anderen persönlichen Ge-
genstand. Im Hintergrund kann mit KI in Sekunden recher-
chiert werden, wem dieser Gegenstand gehört, welche di-
gitalen Spuren diese Person hinterlassen hat und welches 
Profil sich daraus ergibt. Auf der Bühne landet dann nicht 
mehr nur eine grobe Information, sondern gleich ein gan-
zer Datenblock: Name, Beruf, Wohnort, Interessen, viel-
leicht sogar private Details, die wie echtes Gedankenlesen 
wirken.

Ein heimlicher Blick auf ein Display ist dafür gar nicht 
mehr nötig. Die Übertragung kann über Minikopfhörer, Kno-
chenleitung, versteckte Vibrationssysteme, Datenbrille oder 
sogar Richtfunk erfolgen, in der die Informationen eingeblen-
det werden. Was vor wenigen Jahren noch wie Science-Ficti-
on klang, liegt heute auf Händlerständen und wird bald ganz 
normal sein.

Das eigentliche Problem ist aber ein anderes: Genau das 
ist inzwischen auch der erste Lösungsgedanke des Publikums. 

Früher dachte man vielleicht: „Das ist unmöglich.“ Heute 
denkt man: „Da ist sicher irgendwo Technik im Spiel. Oder 
ein Smartphone. Oder KI.“ 

Nicht mehr das scheinbar Unmögliche steht im Mittel-
punkt, sondern die Suche nach der technischen Lösung. Und 
damit verschiebt sich die Aufmerksamkeit von der Kunst zur 
Methode.

Die Flucht in Versicherungen
Viele erfolgreiche Mentalisten reagieren darauf, indem sie 
dem Publikum ausdrücklich versichern, dass keine Elektronik 
verwendet wird. Sie arbeiten mit Disclaimern, Versprechen 
und klug formulierten Aussagen, die entweder wahr sind oder 
so formuliert, dass sie zumindest keine direkte Lüge sind. In 
Zeiten von Fake News keine besonders raffinierte Strategie.
Aber es ist verständlich. Man merkt, wie stark das Misstrau-
en des Publikums gegenüber technischer Hilfe inzwischen 
geworden ist und versucht es auszuschließen. Leider zuneh-
mend wirkungsloser.

Müssen wir heute wirklich Methoden öffentlich aus-
schließen, um noch Anerkennung zu bekommen?

Muss ein Mentalist erklären, dass kein Funk, keine Elekt-
ronik und keine digitale Unterstützung im Spiel ist, damit sein 
Effekt überhaupt noch ernst genommen wird?

Man stelle sich dasselbe bei anderen Sparten vor: Ein 
Manipulator tritt mit einem Billardballtrick auf und erklärt 
vorher, dass selbstverständlich keine Halbschalen verwen-
det werden, sondern alles reine Fingerfertigkeit sei. Oder 
ein Kartenkünstler erklärt vorab, dass er keine Trickkarten 
benutzt.

Wie merkwürdig wäre das?
Sofort würde sich der Blick des Publikums verändern. 

Nicht mehr die Wirkung der Darbietung stünde im Vorder-
grund, sondern die methodische Kontrolle. Die Vorführung 
würde zum Beweisstück. Zum technischen Rätsel. Zum Puzzle. 

Es geht nicht um Technikfeindlichkeit
Natürlich ist es legitim, moderne Methoden zu verwenden. 
Zauberkunst war immer offen für neue Werkzeuge. Oft war 
sie ihrer Zeit sogar voraus. Das Problem ist nicht die Technik 
an sich. Das Problem ist, dass Technik inzwischen so nahe-
liegend ist. Das Publikum erlebt nicht mehr das Unmögliche, 
sondern vermutet die Wunder der Technik dahinter. 

Wohin geht die Reise?6
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Wohin geht die Reise?

Und auch wir Zauberkünstler erliegen diesen technischen 
Möglichkeiten. In Blackpool beispielsweise konnte man eine 
Mikrounterlage sehen, die mittels Black Art Licht und Mecha-
nik, eine Münzmatrix möglich machte, die quasi blitzartig von 
selbst funktionierte. Wir standen mit offenen Mund da um 
etwas zu erleben für das man sehr lange üben muss. Die Me-
thode war faszinierend, aber auch naheliegend. Ein Beispiel 
für die„Too perfect Theorie“. 

Ein Blick zurück
Gerade deshalb lohnt sich der Blick in die Geschichte. Die 
Zauberkunst war von Anfang an eng mit Technik und Wis-
sensvorsprung verbunden. Schon in frühen Kulturen wur-
den physikalische und mechanische Phänomene als Wun-
der inszeniert, weil das Publikum die Hintergründe nicht 
kannte.

In der Antike beschrieb Heron von Alexandria Apparatu-
ren, bei denen sich Tempeltüren scheinbar von selbst öffne-
ten. In Wahrheit wirkten Luftdruck, Wasserverdrängung und 
Gegengewichte. Für die Gläubigen war es göttliche Macht, für 
den Eingeweihten Technik.

Dieses Muster zieht sich durch die Jahrhunderte: Spiegel, 
Linsen, Projektionen, Automaten, Elektrizität, Magnetismus, 
chemische Reaktionen, raffinierte Bühnenmechanik. Immer 
beruhte die Wirkung darauf, dass das Publikum das Ergebnis 
sah, nicht aber den Prozess verstand.

Auch Robert-Houdin nutzte diesen Wissensvorsprung, 
als seine berühmte Kiste scheinbar so schwer wurde, dass 
nur besondere Kräfte sie bewegen konnten. Das Wunder ent-
stand aus einem Informationsgefälle, denn wer kannte schon 
einen Elektromagneten?

Das digitale Zeitalter
Heute verändert sich diese Ausgangslage grundlegend. Tech-
nisches Wissen ist weltweit verfügbar. Baupläne, Analysen 
und Nachbauten sind leichter zugänglich als je zuvor. Elekt-
ronische Systeme sind billig, leistungsfähig und oft so klein, 
dass sie praktisch unsichtbar werden.

Das bedeutet: Der klassische Wissensvorsprung des Zau-
berkünstlers verliert an Exklusivität.

Darin liegt eine Herausforderung, aber auch eine Chan-
ce. Wenn das Geheimnis allein nicht mehr trägt, muss sich 

die Zauberkunst auf ihre Stärke rückbesinnen. Dann geht es 
stärker um Inszenierung, Dramaturgie, emotionale Wirkung 
um Präsentation.

Nicht mehr nur die Methode zählt, sondern das Erlebnis.

Wohin also geht die Reise?
Der Wissensvorsprung des Zauberkünstlers wird kleiner wer-
den. Doch das bedeutet nicht das Ende der Zauberkunst. Es 
bedeutet nur, dass sich ihr Schwerpunkt verlagert.

Vielleicht liegt ihre Zukunft nicht mehr in der Behauptung 
exklusiven Geheimwissens. Das Erlebnis rückt in den Vorder-
grund, die Vermittlung von Emotionen werden wichtig. Die 
Methode tritt in den Hintergrund, vergleichbar in der Musik. 
Wir wissen, dass die Töne des Klaviers von der richtigen Ab-
folge der Anschläge entstehen, aber wir denken daran nicht 
sondern sind emotional berührt wenn wir ein Konzert von 
Mozart hören. 

Magie verschwindet nicht, wenn Wissen wächst.
Sie verändert nur ihre Form.
Vielleicht liegt ihre wichtigste Aufgabe künftig darin, uns 

daran zu erinnern, dass Staunen auch in einer Welt möglich 
bleibt, in der scheinbar alles erklärbar geworden ist.

Magie war immer ein Spiegel des Wissens ihrer Zeit.
Und sie wird es auch in Zukunft bleiben.
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YouTube ist voller Zauberkunst. Kann man davon le-
ben? Wir haben einen gefragt, der das wissen muss. Mat-
thias Berger betreibt einen der Zauberkanäle der die 
meisten Followern im deutschsprachigen Raum hat.  
Wir haben ihm ein paar Geheimisse entlockt und zu neues-
ten Trends befragt!

Interview mit Matthias Berger 
zum Thema YouTube, SocialMedia und Zauberkunst 

Matthias Berger hat sich über die letzten Jahre durch seine 
kontinuierliche Aktivität, Arbeit und regelmäßigen Beiträge 
auf YouTube, Insta und Co, … zu einem Experten beim Thema 
SocialMedia und Zauberkunst entwickelt. Im Aladin-Inter-
view beantwortet er uns unter anderem die Frage, wie man 
das bewerkstelligt, welcher Aufwand dahintersteckt und „ob 
man davon leben kann“…

Wie weit kann man mit einem deutschsprachigen YouTu-
be-Kanal kommen? Gibt es eine Grenze für das Wachstum? 
Wo liegt diese nach deiner Ansicht bei einem reinen Zau-
berkanal?

Die größten deutschsprachigen Kanäle liegen bei 4-5 Millio-
nen Abonnenten. Das ist eine riesige Hausnummer, von der ich 
noch weit entfernt bin. Ich denke, mit einem reinen Zauberkanal 
werde ich diese Größe nicht unbedingt erreichen können, da ja 
immer noch das Interesse an der Zauberkunst als Hobby gege-
ben sein muss. Aber die 1 Million Abonnenten Marke visiere ich 
bereits an und arbeite hart daran, sie eines Tages zu erreichen.
 
Ein anderer YouTuber, Nahim Sky, hat ein altes TV-Konzept 
neu belebt und es wieder aktuell gemacht. (Erkenne den ….)  
In seiner Show spielt Zauberkunst eine gewisse Rolle. Du 
kommentierst diese Sendung – gibt es eine Zusammenar-
beit zwischen euch?

In der YouTube-Landschaft ist es mittlerweile völlig normal 
geworden, dass es das Reaktionsformat gibt, bei welchem 
der YouTuber ein anderes Video schaut und dieses aus seiner 
Perspektive kommentiert. Das ist natürlich besonders span-
nend, wenn der Reagierende eine Expertise in diesem Be-
reich hat, wie z. B. „Arzt reagiert auf Arzt-Szenen aus Film und 
Fernsehen“ oder eben „Zauberer reagiert auf Erkenne den 
Magier“. Eine Absprache gibt es dabei grundsätzlich erstmal 
nicht, aber wie es der Zufall so will, wurde Nahim Sky über 
meine Reaktionen auf mich aufmerksam und lud mich für ein 
paar Folgen selbst als Juror ein. Auch über die Karten-Marke 

Somniumcards, die ich mit meinem besten Freund Hai Do zu-
sammen betreibe, haben wir einige der „Erkenne den Magier“ 
Folgen schon gesponsert und als Werbepartner unterstützt.

Welche Plattformen sind für dich am wichtigsten? Facebook, 
Instagram, TikTok, YouTube …?

YouTube ist für mich das A und O. Instagram, Twitch und Tik-
Tok betreibe ich eher hobbymäßig, um einerseits noch engeren 
Kontakt zu meinen Zuschauern aufzubauen, oder auch um neue 
Zuschauer zu erschließen, aber alles steht und fällt mit YouTube.

Viele träumen davon, Influencer zu sein. Wie viele Abon-
nenten braucht man, um von einem YouTube-Kanal leben 
zu können?

hias Berger: Die Abonnentenzahl ist eigentlich irrelevant, 
wichtiger ist, wie viele Aufrufe man mit einem Video ge-
neriert. Und selbst da gibt es große Schwankungen. Wenn 
meine Inhalte daraus bestehen, ausschließlich Videospiele zu 
spielen und diese zu kommentieren, lebe ich nur von Wer-
beeinnahmen. Wenn ich aber strategisch an die Sache her-
angehe und beispielsweise Videos mache, in denen ich auf 
Hundeerziehung eingehe, und dann eigene Kurse oder Bü-
cher zu dem Thema verkaufe, dann kann ich aus YouTube-Zu-
schauern auch Kunden machen. Es ist also absolut möglich, 
mit 30.000 regelmäßigen Zuschauern schon hauptberuf-
lich dabei zu sein, es ist genauso auch möglich, mit 500.000 
Abonnenten „gerade mal“ ein durchschnittliches Vollzeit-Ein-
kommen zu generieren. Das ist von Kanal zu Kanal und Bran-
che zu Branche sehr unterschiedlich. Ich sage immer: 

Wer davon träumt, als Influencer sein Geld zu verdienen 
nur des Geldes wegen, der kommt nicht weit. Man muss die 
Sache lieben und sie aus Spaß machen, denn die ersten Jahre 
verdient man keinen einzigen Cent. Dran bleiben dann nur 
diejenigen, die es mit Leidenschaft machen.

Wie groß ist dein Team hinter den Kulissen?

Ich beschäftige meine Frau als fest angestellte Produktion-
sassistentin und meinen Bruder als freien Mitarbeiter für 
den Videoschnitt der Videos auf meinem Zweitkanal, sowie 
einzelner Videos auf dem Hauptkanal. Für große Projekte 
wie Talents of Magic engagiere ich aber noch weitere Kame-
ramänner, das ließe sich nur zu dritt auf keinen Fall stemmen.
 
Wie setzt sich dein Publikum in den sozialen Medien zusam-
men? Echte Zauberinteressierte, die lernen wollen? Neugie-

Geld verdienen mit YouTube – geht das?
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rige, die wissen wollen, wie Tricks funktionieren? Communi-
ty die vor allem an Kartenspielen (Editions) interessiert sind?

Ich würde schätzen, maximal 30 % meiner regelmäßigen Zu-
schauer lernen auch selbst einzelne Tricks. Dabei sind es häu-
fig Väter, die für ihre Kinder zaubern möchten, oder Teenager, 
die die Zauberei als Ventil nutzen, um in Gesprächen das Eis 
trotz eigener Schüchternheit besser brechen zu können. Die 
allermeisten lassen sich selbst lieber verzaubern, das sehe 
ich beispielsweise an den Statistiken einzelner Formate auf 
meinem Kanal sehr gut. Ich kann beispielsweise die Zuschau-
erbindung jedes Videos einsehen, also wie viel Prozent der 
Zuschauer schauen welche Sekunde des Videos jeweils an. 
Bei Trickerklärungen schalten viele nach der Vorführung di-
rekt ab, weil sie das Geheimnis gar nicht sehen möchten. Bei 
Videos, in denen aber nur gezaubert wird und nichts aufge-
löst wird, bleibt die absolute Mehrheit bis zum Schluss dran.

Neben deinem Online-Engagement bist du auch als Live-Zau-
berkünstler buchbar. Welche Bedeutung hat das für dich? 
Wie viele Auftritte hast du pro Jahr?

Ich habe relativ schnell erkannt, dass ich mich schlecht als 
„Experte“ bezeichnen und Dinge beibringen kann, wenn ich 
sie selbst nicht auch in der Praxis erproben würde. Deshalb 
habe ich als Nebenstandbein über die letzten 10 Jahre auch 
viele gebuchte Gigs bei Firmenfeiern und Hochzeiten ge-
macht. Seit diesem Jahr stehe ich auch mit meinem Bühnen-
programm auf Theater-Bühnen. Das ist für mich sehr wichtig, 
denn ich möchte einerseits über meine Komfortzone hinaus-
wachsen und andererseits auch ein Standbein haben, das off-
line und ohne Internet im echten Leben funktioniert. Bisher 
waren meine Shows alle ausverkauft und ich hoffe an diesen 
Erfolg auch im neuen Jahr anknüpfen zu können.

Du bist in verschiedenen Geschäftsfeldern aktiv: YouTube & 
soziale Medien, Werbeverträge, Eigener Shop,Karten-Editi-
onen, Live-Auftritte Habe ich etwas vergessen? Kannst du 
eine Einschätzung geben, welche dieser Bereiche finanziell 
die größte Rolle spielen?

Das war schon eine sehr gute Zusammenfassung meines Ge-
schäftskonzepts! 

Finanziell am wichtigsten ist für mich mein YouTube-Ka-
nal, das ist die Säule, auf die alles andere ebenfalls gebaut ist. 
Darüber mache ich Werbung für meine Auftritte, für meine 
Shops etc. Das geht alles Hand in Hand und lebt voneinan-
der. Aber rein auf dem Papier am lukrativsten ist mittlerwei-
le mein eigener Online-Zaubershop, da wir mit unserer Kar-
tenmarke seit ein paar Jahren Produktionsprobleme haben. 
Jetzt haben wir aber endlich einen potenziellen Produzenten 
gefunden, der unsere gewünschte Qualität einhalten kann, 
weshalb das in den nächsten Jahren vermutlich wieder der 
größte Geschäftszweig wird, ich bin da optimistisch und gebe 
immer Vollgas, es gibt bei mir keinen Tag ohne Arbeit.

Du hast dich zu einem echten Zauberexperten entwickelt 
und siehst sicher vieles inzwischen nicht mehr als Laie. Es ist 
doch erstaunlich wie das Laien Publikum auf Tricks reagiert, 
die in Fachkreisen als einfach gelten. Wie erlebst du das?

Ich tue mich manchmal sehr schwierig damit, mich in den Lai-
en hineinzuversetzen und zu beachten, dass diese bestimmten 
Effekte ja zum ersten Mal und nicht zum hundertsten Mal se-
hen. Gerade, weil ich viel Magie im Internet konsumiere, be-
komme ich immer die neuesten Produkte auf dem Markt mit 
und sehe mich schnell an Dingen satt. Aber gerade das macht 
manchmal den Spaß aus, wenn Zuschauer sehr stark reagie-
ren, wenn ich ihnen absolute Klassiker vorführe. Das erinnert 
einen immer zurück an die Anfangszeit, als man diesen Trick 
selbst das erste Mal erlebt hat, und das finde ich sehr schön.

KI liefert bereits beeindruckende Lösungen für Zauber-
tricks. Was treibt dich an, immer aktuell zu bleiben?

KI-Videos sind mittlerweile an einem besorgniserregenden 
Punkt angekommen. Die neuesten Versionen lassen sich ein-
fach überhaupt nicht mehr von echten Videos auseinander-
halten. Ich bin mir noch nicht so recht sicher, was das für die 
Zauberkunst im Internet bedeuten wird, denn, wenn ich in 
einem Video z.B. den Effekt „Heute lasse ich eine 

Münze verschwinden und sie erscheint in einer verschlos-
senen Glasflasche wieder“ vorführe, dann konnte man sich 
bis vor kurzem noch recht sicher sein, dass ich dieses Kunst-
stück auch im echten Leben vorführen könnte. Mittlerweile 
könnte so ein Video aber auch einfach KI-generiert sein. 

Ich glaube aber, gerade mit Formaten wie „Talents of Ma-
gic“, wo so viel Menschlichkeit und Authentizität drinsteckt, 
macht man auch in einer KI-geprägten Zukunft nichts falsch. 
Ebenfalls glaube ich, dass Kunst und Kultur live auf der Büh-
ne wichtiger wird als je zuvor. Wenn, egal wo man hinschaut, 
überall KI-generierte Musik läuft, KI-Videos einen überhäu-
fen und man im Internet nicht mehr einschätzen kann, ob 
jemand wirklich Talent hat oder ob da nachgeholfen wurde, 
dann dürfte der Hunger nach Live-Kultur wachsen.

Immer aktuell zu bleiben, hat einen sehr simplen Antrieb:  
Wer nicht mit der Zeit geht, der *geht* mit der Zeit.
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Kongresswelt im Wandel der Zeit

Zauberkongresse zu organisieren ist heute schwieriger als 
noch vor einigen Jahren. Das liegt nicht daran, dass das Inte-
resse an der Zauberkunst verschwunden wäre – im Gegenteil. 
Noch nie gab es so viele Angebote wie heute: internationale 
Großkongresse, nationale Treffen, kleine regionale Zauber-
tage, Seminartouren, digitale Vorträge, YouTube-Formate, 
Blogs und soziale Medien. Wer sich für Zauberkunst inter-
essiert, kann heute aus einer Fülle an Möglichkeiten wählen.
Genau darin liegt aber auch die Herausforderung. Die Auf-
merksamkeit verteilt sich auf immer mehr Angebote. Jeder 
Kongress kämpft um Zeit, Interesse und Budget seiner Be-
sucher. Für die meisten Zauberfreunde ist Zauberkunst eine 
große Leidenschaft, aber eben ein Hobby. Und ein Hobby hat 
finanzielle Grenzen. Kongresskarte, Hotel, Reise, Verpflegung 
und oft noch Einkäufe bei den Händlern ergeben schnell eine 
Summe, die man sich leisten können muss.

Die Situation erinnert ein wenig an die Medienwelt. Frü-
her war das Angebot überschaubar, heute ist es nahezu un-
begrenzt. Dadurch sind auch die Reichweiten kleiner gewor-
den. In der Zauberkunst ist es ähnlich. Früher bündelte sich 
vieles auf einige wenige Treffpunkte. Heute verteilt sich das 
Interesse auf viele Formate. Das ist nicht schlechter als früher, 
aber es macht die Planung und Durchführung von Kongressen 
deutlich anspruchsvoller.

Ich selbst habe bei neun österreichischen Kongressen in 
der Organisation mitgearbeitet – in Seefeld, Mayrhofen, Bre-
genz und Bad Aussee. Wenn man auf diese Jahre zurück-
blickt, sieht man sehr deutlich, wie sehr sich die Bedingungen 
verändert haben. Beim Kongress in Bregenz hatten wir rund 
1.100 Besucher, in Mayrhofen etwa 900. Das sind Zahlen, von 
denen man heute fast nur noch träumen kann. Und selbst 
wenn man sie erreichen würde, wären viele der damaligen 
Locations mit den heutigen Kosten nicht mehr zu finanzieren.

Natürlich haben große Kongresse bis heute ihren Reiz. 
Blackpool ist dafür das beste Beispiel. Die Größe der Messe, 
die Zahl der Galas und Seminare, die internationale Atmo-
sphäre – das alles ist beeindruckend und einmalig. Gleichzeitig 
zeigt gerade Blackpool auch die Grenzen solcher Großveran-
staltungen: überfüllte Säle, Überschneidungen im Programm, 
lange Wartezeiten und die ständige Entscheidung, was man 
sehen kann und was nicht. Groß heißt also nicht automatisch 
besser. Es heißt vor allem: anders.

Auf der anderen Seite stehen kleine regionale Treffen. Sie 
bieten oft genau das, was große Kongresse kaum leisten kön-
nen: Nähe, persönliche Gespräche, direkten Kontakt zu den 
Künstlern und eine entspannte Atmosphäre. Gerade diese 
kleineren Formate haben heute eine besondere Stärke. Sie 
sind oft persönlicher, überschaubarer und weniger anonym.

Kongresswelt im Wandel der Zeit
TEXT: HANNO RHOMBERG
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Kongresswelt im Wandel der Zeit

Zauberkongresse zu organisieren ist heute schwieriger als 
noch vor einigen Jahren. Das liegt nicht daran, dass das Inter-
esse an der Zauberkunst verschwunden wäre – im Gegenteil. 
Noch nie gab es so viele Angebote wie heute: internationale 
Großkongresse, nationale Treffen, kleine regionale Zauber-
tage, Seminartouren, digitale Vorträge, YouTube-Formate, 
Blogs und soziale Medien. Wer sich für Zauberkunst inter-
essiert, kann heute aus einer Fülle an Möglichkeiten wählen.
Genau darin liegt aber auch die Herausforderung. Die Auf-
merksamkeit verteilt sich auf immer mehr Angebote. Jeder 
Kongress kämpft um Zeit, Interesse und Budget seiner Be-
sucher. Für die meisten Zauberfreunde ist Zauberkunst eine 
große Leidenschaft, aber eben ein Hobby. Und ein Hobby 
hat finanzielle Grenzen. Kongresskarte, Hotel, Reise, Ver-
pflegung und oft noch Einkäufe bei den Händlern ergeben 
schnell eine Summe, die man sich leisten können muss.

Die Situation erinnert ein wenig an die Medienwelt. Frü-
her war das Angebot überschaubar, heute ist es nahezu un-
begrenzt. Dadurch sind auch die Reichweiten kleiner gewor-
den. In der Zauberkunst ist es ähnlich. Früher bündelte sich 
vieles auf einige wenige Treffpunkte. Heute verteilt sich das 
Interesse auf viele Formate. Das ist nicht schlechter als frü-
her, aber es macht die Planung und Durchführung von Kon-
gressen deutlich anspruchsvoller.

Ich selbst habe bei neun österreichischen Kongressen 
in der Organisation mitgearbeitet – in Seefeld, Mayrhofen, 
Bregenz und Bad Aussee. Wenn man auf diese Jahre zu-
rückblickt, sieht man sehr deutlich, wie sehr sich die Bedin-
gungen verändert haben. Beim Kongress in Bregenz hatten 
wir rund 1.100 Besucher, in Mayrhofen etwa 900. Das sind 
Zahlen, von denen man heute fast nur noch träumen kann. 
Und selbst wenn man sie erreichen würde, wären viele der 
damaligen Locations mit den heutigen Kosten nicht mehr zu 
finanzieren.

Natürlich haben große Kongresse bis heute ihren Reiz. 
Blackpool ist dafür das beste Beispiel. Die Größe der Messe, 
die Zahl der Galas und Seminare, die internationale Atmo-
sphäre – das alles ist beeindruckend und einmalig. Gleichzei-
tig zeigt gerade Blackpool auch die Grenzen solcher Groß-
veranstaltungen: überfüllte Säle, Überschneidungen im 
Programm, lange Wartezeiten und die ständige Entschei-
dung, was man sehen kann und was nicht. Groß heißt also 
nicht automatisch besser. Es heißt vor allem: anders.

Auf der anderen Seite stehen kleine regionale Treffen. Sie 
bieten oft genau das, was große Kongresse kaum leisten kön-
nen: Nähe, persönliche Gespräche, direkten Kontakt zu den 
Künstlern und eine entspannte Atmosphäre. Gerade diese 
kleineren Formate haben heute eine besondere Stärke. Sie 
sind oft persönlicher, überschaubarer und weniger anonym.
Dazwischen liegt der nationale Kongress. Gerade in Öster-
reich hat er eine lange Tradition. Früher wurden diese Ver-
anstaltungen von Mitgliedsvereinen des MRA eigenverant-
wortlich organisiert. Doch das Risiko ist größer geworden, 
die Kosten sind gestiegen, und der Aufwand ist enorm. Vie-
le Vereine können oder wollen diese Verantwortung nicht 

mehr tragen. Deshalb ist 2019 der MRA als Veranstalter ein-
gesprungen und veranstaltet seit dieser Zeit die Österreichi-
schen Kongresse direkt.

Dass wir den Kongress in Bad Aussee an einem fixen 
Ort und zu einem fixen Zeitpunkt etabliert haben, war da-
bei ein wichtiger Schritt. Nur so ließ sich Planungssicherheit 
schaffen und nur so konnten langfristige Partnerschaften 
aufgebaut werden. Trotzdem ist die Situation schwierig. Ter-
minkollisionen mit anderen Veranstaltungen machen die Pla-
nung nicht leichter. Dazu kommen die massiven Kostenstei-
gerungen der letzten Jahre. Technik, Säle, Hotels, Transport 
und Nebenkosten sind deutlich teurer geworden. Sponsoren 
zu finden, ist ebenfalls schwieriger als früher.

Was dabei oft unterschätzt wird: Der größte Teil der Ar-
beit eines Kongresses passiert lange vor der Veranstaltung, 
die nur die Spitze des Eisbergs ist. Planung, Künstlerverträge, 
Werbung, Pressekontakte, Organisation, Logistik, Technik, 
Partnergespräche und Verwaltung – all das geschieht im Hin-
tergrund und ist für Besucher meist gar nicht sichtbar. Ein 
Kongress ist nicht einfach da. Er entsteht, weil Menschen viel 
Zeit, Energie und Verantwortung investieren.

Deshalb ist ehrenamtliches Engagement heute wichtiger 
denn je. Ohne Helfer, ohne Idealismus und ohne Menschen, 
die bereit sind, etwas mitzutragen, wären viele Kongresse 
gar nicht mehr möglich. Gerade ein Verbandskongress lebt 
davon, dass es Mitglieder gibt, die nicht nur konsumieren, 
sondern bereit sind, auch einen Beitrag zu leisten.

Warum sich das lohnt? Weil ein Kongress mehr ist als eine 
Reihe von Shows und Seminaren. Er ist ein Ort der Begeg-
nung. Dort entstehen Gespräche, Ideen, Freundschaften und 
oft auch neue Projekte. Dort trifft man Menschen wieder, die 
man lange nicht gesehen hat, und lernt neue kennen. Genau 
das macht für mich die Seele eines Kongresses aus.

Mit dem Fröhlich Zauberkongress 2026 wollen wir wie-
der genau solche Akzente setzen. Es wird der letzte Kongress 
sein, den ich in dieser Form organisiere. Gerade deshalb ist 
es mir wichtig, dass er nicht beliebig wird, sondern Charakter 
hat, neue Blickwinkel zeigt und echte Begegnungen möglich 
macht.

Ich würde mich freuen, wenn viele Zauberfreunde diesen 
Weg mitgehen – als Besucher, als Unterstützer oder vielleicht 
auch als Helfer.

Warum Sie 2026 nach Bad Aussee kommen sollten

Als ich mich 2024 entschloss, die künstlerische Leitung in 
andere Hände zu legen, ahnte ich nicht, dass daraus eine so 
spannende Reise entstehen würde.

Der Grundgedanke war klar: Ein Festival oder Kongress 
darf sich nicht in Gewohnheiten einrichten. Er muss sich wei-
terentwickeln, neue Ideen zulassen und den Mut haben, an-
ders zu sein.

2024 hat Gaston Florin dafür mit seinen Kontakten nach 
Spanien und seinen unorthodoxen Ideen zur Dezentralisie-
rung des Kongressgeschehens ein starkes Zeichen gesetzt.
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2026 gehen wir diesen Weg konsequent weiter. Markus Zink, 
Alex Ray und Thomas Otto haben neue, außergewöhnliche 
Akzente gesetzt: Erfolgsshows statt Einzelnummern, keine 
Überschneidungen, alles unter einem Dach, viel Zeit für Be-
gegnungen, besondere Late-Night-Formate und Künstler, die 
man auf anderen Kongressen kaum erlebt.

Bad Aussee 2026 steht für ein Kongresserlebnis, das man 
nicht einfach konsumiert – sondern erlebt.

Freuen Sie sich unter anderem auf:
•	 Eine neue Soloshow von zwei jungen Ausnahme-Künst-

lern, die FISM-Preise gewonnen und sogar Penn & Teller 
gefoolt haben.

•	 Einen internationalen Late-Night-Act, der in Varietés in 
über 50 Ländern das Publikum begeistert hat.

•	 Future of Magic – eine Show, die junge Künstler aus fünf 
Nationen eigens für diesen Kongress entwickelt haben: 
modern, frisch und so, wie sie sich Zauberkunst heute 
vorstellen.

•	 Magic of Africa – eine weltweit einzigartige Produktion: 
die einzige Show junger afrikanischer Künstler auf einem 
Zauberkongress außerhalb Afrikas.

•	 Eine spektakuläre Late-Night-Show eines Künstlers, der 
seine Hightech-Illusionen bereits in 60 Ländern der Welt 
präsentiert hat – auch für internationale Technologie-
konzerne.

•	 Eine Erfolgsshow mit absolutem Kultstatus, die seit über 
20 Jahren ein großes Publikum anzieht und regelmäßig 
für ausverkaufte Häuser sorgt – erstmals auf einem Kon-
gress in Österreich.

•	 Unsere große Publikumsgala mit Alexander Krist & Com-
pany: die neue Touring-Show eines Künstlers, der mit sei-
nen ungewöhnlichen Theaterprojekten bereits hunder-
tausende von Menschen begeistert hat. Nach dem Magic 
Close-up Theater, dem Kristelli-Zelt und seiner Saison 
in der Philharmonie München ist diese neue Produktion 
nun erstmals außerhalb Münchens bei uns zu erleben.

•	 Eine gemeinsame Party bis tief in die Nacht – mit ma-
gischen Überraschungen und besonderer Atmosphäre.

•	 Eine seltene Personality-Show eines der kreativsten und 
renommiertesten Künstler, den man auf Zauberkongres-
sen fast nie sieht.

•	 Jugendprogramm im Kongress integriert!

Und all das ist nur ein Teil dessen, was  Bad Aussee vom  
10. bis 13. September 2026 zu einem ganz besonderen Er-
lebnis macht.

Trotz der Fülle an Höhepunkten bleibt Raum für das, was 
einen wirklich guten Kongress ausmacht: Zeit für Gespräche, 
Begegnungen und gemeinsames Erleben.

Keine Überschneidungen. Keine Wege zwischen verschie-
denen Häusern. Keine Hektik.

Stattdessen: alles an einem Ort der schönsten Landschaf-
ten Österreichs, alles mit Konzept, alles mit Atmosphäre.

Auch deutschsprachige Besucher können das Programm 
entspannt genießen: Seminare und Abendshows sind über-
setzt oder leicht verständlich aufgebaut.

Bad Aussee 2026 wird kein Kongress von der Stange.
Es wird ein besonderes Treffen für alle, die Zauberkunst 

nicht nur sehen, sondern wirklich erleben wollen.
Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

INFOS UND ANMELDUNG: 
www.zauberfestival.life/anmeldung	

Kongresswelt im Wandel der Zeit
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Kongress-Splitter aus Bad Aussee

Noch rund zwei Monate, dann hebt sich im Kur- und Con-
gresshaus Bad Aussee der Vorhang zum Fröhlich-Zauberkon-
gress 2026.

Wir freuen uns auf viele Zauberkolleginnen und Zauber-
kollegen aus Österreich, Europa und der ganzen Welt. Nach 
acht Kongressen wird es der letzte Fröhlich-Zauberkongress 
sein, den ich organisiere. Und natürlich wird es der beste. 
Was sonst?

Hier ein paar der häufigsten Fragen – und die Antwor-
ten dazu.
 
Gibt es noch Kongresskarten?
Ja, aber nur noch sehr wenige.

Wie bereits bekannt gegeben, haben wir die Sitzplatzka-
pazität bewusst reduziert, um bestimmte Programmpunkte in 
der gewünschten Form möglich zu machen. Theoretisch hät-
ten wir mehr Plätze, praktisch wollen wir aber einen Kongress, 
bei dem Atmosphäre, Sicht, Abläufe und Qualität stimmen.

Unsere geplante Auslastung ist erreicht. Wir haben nun 
letztmalig noch einmal 10 Kongresskarten freigegeben. Da-
nach sind alle Möglichkeiten ausgeschöpft.

Für diese letzten Karten belassen wir den bisherigen Son-
derpreis:

MRA-Mitglieder:	 270,- Euro
FISM-Mitglieder: 	 300,- Euro
ohne Mitgliedschaft: 	 330,- Euro
Jugendkarte: 		 150,- Euro

 
Gibt es Tageskarten?
Ja. Tageskarten kosten 170,- Euro und inkludieren alle Galas, 
Seminare und Programmpunkte des jeweiligen Tages.

Karten für einzelne Galavorstellungen während des Kon-
gresses können nicht verkauft werden. Die einzige Möglich-
keit für Laien oder nicht angemeldete Personen, eine gro-
ße Galashow zu besuchen, ist die öffentliche Publikumsgala 
von Alexander Krist am Sonntag, 13. September 2026, um 
15:00 Uhr.

Für diese Vorstellung gibt es Karten zum subventionierten 
Sonderpreis der Gemeinde:

Kategorie 1: 	 38,- Euro
Kategorie 2: 	 29,- Euro

 
Alexander Krist zeigt zwei Shows. Was ist der Unterschied?
Alexander Krist ist am Sonntag gleich zweimal zu erleben: 
einmal in der Schlussgala am Vormittag für die Kongressteil-
nehmer und einmal in der öffentlichen Publikumsshow am 
Nachmittag um 15:00 Uhr.

Die Grundshow ist dieselbe, allerdings dauert die Nachmit-
tagsvorstellung nicht 60, sondern 90 Minuten. Es werden 
also zusätzliche Programmpunkte gezeigt.

Wer nach der Schlussgala noch nicht genug hat, kann sich 
auch für die öffentliche Vorstellung am Nachmittag Karten 
sichern.
 
Welcher Programmpunkt hat bisher die meisten Nerven ge-
kostet?
Ganz klar: Magic of Africa.

Die Show mit unseren afrikanischen Freunden ist nun fi-
xiert. Es war ein harter Kampf, Pässe, Visa und Aufenthaltsge-
nehmigungen für unsere vier jungen Künstler zu bekommen.

Die Show selbst ist in Arbeit und wird das Publikum auf 
den virtuellen Dachboden des College of Magic entführen. 
Dort entdecken die jungen Künstler die Magie Afrikas und 
stellen sie dem Publikum vor. Ein großes Schul- und Bühnen-
projekt, das in dieser Form einzigartig ist.

Es ist sicher eines der aufwendigsten Projekte des Kon-
gresses. Logistik, Flugreisen, Ticketpreise, Behördenwege 
und Bürokratie haben uns einiges abverlangt. Umso größer 
ist die Freude, dass dieses besondere Projekt nun wirklich 
auf die Bühne kommt.
 
Jugendschwerpunkt – was bedeutet das konkret?
Jugendarbeit hat bei diesem Kongress einen besonders gro-
ßen Stellenwert.

Wir zeigen mit New Generation of Magic eine eigene Gala 
mit jungen Künstlerinnen und Künstlern aus fünf Nationen. 
Mit Magic of Africa kommen vier junge Künstler aus Südafrika 
nach Bad Aussee. Dazu gibt es ein Seminar, das von jungen 
Künstlern gestaltet wird, und ein eigenes Jugendcamp mit 
über 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmern direkt im Kon-
gress.

Wer diese Jugendarbeit unterstützen möchte, kann das 
sehr gerne tun.

Wie bei jedem Kongress veranstalten wir eine große Tom-
bola zugunsten der Jugendprojekte. Sachpreise, Tickets für 
Veranstaltungen, Gutscheine oder andere Beiträge helfen 
uns sehr, diese Arbeit zu finanzieren.
Sachpreise bitte an:

Hanno Rhomberg
Leukentalweg 2
A-6380 St. Johann
Österreich

Online-Tickets oder Gutscheine bitte per Mail an:
hanno.rhomberg@mra.at

Kongress-Splitter aus Bad Aussee
TEXT: HANNO RHOMBERG



Alle Spender erhalten beim Kongress ein kleines Dankeschön 
und werden als Jugendunterstützer online sowie beim Kon-
gress präsentiert.

Und noch etwas: Wer mir oder dem Kongress ein Ge-
schenk mitbringen möchte, muss das wirklich nicht tun. Falls 
jemand trotzdem darauf besteht, freuen wir uns sehr über 
eine kleine Spende für die Jugendlichen.
 
Aladins Wunderlampe – was wird das für ein Programmpunkt?
Der Titel sagt es eigentlich schon: Es geht um Überraschun-
gen, die es in sich haben.

Wir stellen außergewöhnliche Initiativen vor, holen Gäs-
te auf die Bühne, mit denen man allein schon einen eigenen 
Kongress gestalten könnte, und sprechen über Themen, die 
man auf normalen Kongressen eher selten findet.

Mehr wird noch nicht verraten. Eine Wunderlampe er-
klärt man schließlich auch nicht vorher bis ins letzte Detail.
 
Was ist dein persönlicher Lieblingsprogrammpunkt?
Das ist schwer zu beantworten, weil jedes Mitglied des Orga-
nisationsteams eigene Schwerpunkte und Lieblingskünstler 
eingebracht hat.

Einzigartig ist sicher New Generation of Magic, bei der 
sich junge Künstlerinnen und Künstler aus fünf Nationen tref-
fen, gemeinsam arbeiten und eine eigene Show gestalten.

Ebenso außergewöhnlich ist Magic of Africa, ein Projekt, 
das in dieser Form europaweit wohl einzigartig ist.

Auch die Magic Mountains Aftershow Party wird etwas 
Besonderes: Close-up, Walk-around und magische Begeg-
nungen nicht steril über Kameras und Bildschirme, sondern 
mitten im echten Leben, so wie Zauberkunst bei Veranstal-
tungen tatsächlich passiert.

Dazu kommen endlich wieder ein Seminar zur Kinderzau-
berkunst, spannende Talks, internationale Künstler, Weltklas-
semagie und viele Programmpunkte, die bewusst etwas an-
ders gedacht sind als auf klassischen Kongressen.
Kurz gesagt: Es gibt nicht den einen Lieblingsprogramm-
punkt. Es gibt viele Gründe, sich auf Bad Aussee zu freuen.
 
Ist die Aftershow Party „Magic Mountains“ ein Abendessen?
Nein. Es ist eine Party.

Aber natürlich eine Party mit Zauberkunst: Close-up, 
Walking Acts, Performances, Stand-up und Walk-around Ma-
gic. Präsentiert von Profis, Weltmeistern und Preisträgern.
Es wird kreativ, lebendig und wahrscheinlich auch ein wenig 
chaotisch – also ziemlich genau so, wie Zauberkunst bei ech-
ten Events oft funktioniert.

Close-up nur über TV-Bildschirme? Nein danke.
Eckenzauber? Ausdrücklich erlaubt.

 
Kann man wirklich alle Programmpunkte sehen?
Ja. Genau das war einer der größten Wünsche bei unserer 
letzten Umfrage.
Wer in guter Kondition ist, kann beim Kongress tatsächlich 
alle Programmpunkte erleben. Es gibt keine absichtlichen 

Überschneidungen, bei denen man sich zwischen zwei High-
lights entscheiden muss.

Natürlich muss niemand alles sehen. Pausen, Gespräche, 
Kaffee und ein wenig Luft zum Atmen gehören ebenfalls zu 
einem guten Kongress.

Auch den zweitmeist genannten Wunsch erfüllen wir: Wir 
beginnen nicht zu früh.

Das Showprogramm startet am Freitag und Samstag jeweils 
um 10:00 Uhr, am Donnerstag und Sonntag um 10:30 Uhr.
 
Vier Hundert Zuschauer und ein Weltklasseprogramm – wie 
finanziert ihr das?
Die einfache Antwort: mit viel Idealismus.

Das gesamte Organisationsteam arbeitet kostenlos für 
den Kongress. Die Künstler kommen uns sehr entgegen. Die 
Gemeinde Bad Aussee unterstützt uns großzügig und stellt 
uns Technik und Kongresshaus kostenlos zur Verfügung.

Wir bilanzieren auf null. Das bedeutet: Es geht nicht da-
rum, Gewinn zu machen, sondern einen außergewöhnlichen 
Kongress zu ermöglichen.

Das finanzielle Risiko liegt vor allem beim Verkauf der 
öffentlichen Publikumsgala und bei der kleinen Tour mit den 
afrikanischen Künstlern. Sollte am Ende ein Überschuss blei-
ben, fließt dieser in den Bereich Jugendarbeit.
 
Gibt es noch einen Wunsch an die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer?
Ja. Kommt mit guter Laune, Humor, Offenheit und Freude 
nach Bad Aussee.

Macht aktiv mit, unterstützt die Künstler, seid neugierig, 
sprecht miteinander und genießt diese Tage. Für mich per-
sönlich wird es ein besonderer Kongress, weil ich viele von 
euch vielleicht zum letzten Mal in dieser Form bei einem von 
mir organisierten Event treffen werde.

Und noch etwas: Seid bitte nett zu unserem Team. Alle 
arbeiten ehrenamtlich, mit großem Einsatz und mit dem Ziel, 
einen tollen Kongress auf die Beine zu stellen.

Fehler können passieren. Entscheidend ist, wie man sie 
löst. Wer Fragen, Probleme oder Kritik hat, möge sich bitte 
direkt an mich wenden. Nicht alles wird perfekt laufen, und 
bei einem Kongress dieser Größenordnung kann immer ir-
gendwo etwas haken. Entscheidend ist, dass wir offen mit-
einander sprechen und Lösungen finden.

Wenn es aber Lob gibt, dann gehört es vor allem dem 
Team. Viele Menschen arbeiten seit Monaten ehrenamtlich, 
mit großem Einsatz und viel Herzblut daran, diesen Kongress 
möglich zu machen. Sie verdienen eure Unterstützung, eure 
Geduld und hoffentlich auch euren Applaus.

KONTAKT:
Hanno Rhomberg
E-Mail: hanno.rhomberg@mra.at
Telefon/WhatsApp: +43 699 19544369

Wir freuen uns auf Bad Aussee. Sehr sogar!
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Selten konnte man sich an einen so aufwendigen Österrei-
chischen Nationalkongress erinnern: vollständige Shows, au-
ßergewöhnliche Künstlerinnen und Künstler – und sogar La-
te-Night-Formate.

„Offenbar ist dir das alles noch ein wenig zu wenig Ar-
beit“, meint meine beste Ehefrau von allen und beobachtet 
das Treiben besorgt. Tatsächlich plane ich zusätzlich zum 
Kongress eine kleine Österreich-Tour mit der Show „Magic 
of Africa“. Ein Wechselbad der Gefühle: Begeisterung, Hoff-
nung, Rückschläge – und wieder Begeisterung.

Termine finden, Theater überzeugen, Hotels suchen, Fahrt-
wege optimieren, Pressearbeit und Werbung vorbereiten – mei-
ne Bewunderung für professionelle Agenturen wächst täglich.

Wir machen die Tour aus zwei Gründen. Zum einen müs-
sen wir dieses aufwendige Projekt finanzieren. Allein aus dem 
Kongressbudget wäre das nicht möglich. Zum anderen ist die-
se Show so besonders, dass wir sie nicht nur dem Kongress-
publikum zeigen möchten.

Da sich Visa- und Passbeschaffung lange hingezogen ha-
ben, konnten wir erst vor kurzem konkret verhandeln. Viele 
Kulturschaffende waren begeistert, doch meist waren die 
Theater bereits belegt.

Wir spielen in kleineren Häusern mit bis zu etwa 150 Zu-
schauern. Ausnahme ist Bad Aussee: Dort ist Magic of Afri-
ca Teil des Kongressprogramms, der Saal wird mit rund 400 
Menschen ausverkauft sein. Nur 20 Karten gehen in den öf-
fentlichen Verkauf.

Wenn Sie diesen Bericht lesen, ist vermutlich bereits alles 
geklärt. Termine und Karteninformationen:
https://zauberfestival.life/magic-of-africa/

Die Show ist keine Aneinanderreihung einzelner Nummern, 
sondern eine eigens entwickelte Produktion mit einer berüh-
renden Geschichte. Sie erzählt von Lebensfreude, Hoffnung, 
Rhythmus und der Schönheit Afrikas. Die Handlung spielt auf 
dem Dachboden des College of Magic, wo geheimnisvolle Kisten 
entdeckt werden – und mit ihnen die Magie Afrikas.

Vier Künstler, Requisiten, Versicherungen und schwieri-
ger gewordene Rahmenbedingungen haben die Kosten ex-
plodieren lassen. Hätten wir vor zwei Jahren gewusst, wie 
sehr sich die Weltlage verschlechtern würde, hätten wir die-
ses Projekt vielleicht nicht begonnen. Aber jetzt geht der 
Blick nach vorne. Mit der Tour, Eigenleistung und der Kraft 
unserer Community wollen wir es durchführen.

„Gibt es nicht schon genug Elend auf der Welt?“ – auch 
diese Frage wurde uns gestellt. Faszinierend ist zu sehen, 
wie Zauberei, Artistik und Bühnenarbeit Jugendliche von der 
Straße holen, ihnen Selbstvertrauen geben und sie motivie-
ren, in Ausbildung und Beruf ihren Weg zu gehen.

Wir spenden also nicht. Wir engagieren diese jungen Men-
schen für eine Show, von der auch wir profitieren. Sollte am 
Ende etwas übrig bleiben, unterstützen wir damit das College 
of Magic und den heimischen Zaubernachwuchs. Jugend hilft 
Jugend – ohne geografische Grenzen.

Wenn Sie uns unterstützen können, wäre das wunderbar. 
Wir planen eine TOMBOLA. Haben Sie etwas, das wir verlo-
sen können? Tricks, Bücher, DVDs, Requisiten, Gutscheine, 
Eintrittskarten oder Sammlerstücke sind willkommen.

SACHSPENDEN BITTE PER POST AN:
Hanno Rhomberg
Leukentalweg 2
A-6380 St. Johann in Tirol

Auch über Geldspenden freuen wir uns. Alle Geldflüsse ge-
hen auf ein gemeinsames Projektkonto von MRA und Jugend 
Eine Welt. Die Organisation verfügt über das Österreichische 
Spendengütesiegel.

KONTOINFORMATIONEN:
Bitte unbedingt mit Verwendungszweck: 
College of Magic – MRA-Aktion
Magischer Ring / Jugend Eine Welt
IBAN: AT04 3600 0003 0002 4000
BLZ: RZTIAT22
Bank: Raiffeisen – Landesbank Tirol AG

Bitte besuchen Sie unsere Website und machen Sie Werbung 
für unsere Afrika-Tour. Teilen Sie unsere Beiträge, empfeh-
len Sie die Show weiter. Und wenn wir in Ihrer Nähe spielen: 
Kaufen Sie Karten für sich, Ihre Familie oder Freunde. 

Alle Förderer werden im Kongressheft und auf unserer 
Ehrentafel auf der Homepage genannt.

Danke für Ihre Unterstützung bei diesem Projekt. Es zeigt, 
dass es sich lohnt, das scheinbar Unmögliche zu wagen.

Hanno Rhomberg

Erstmals geht der Fröhlich-Zauberkongress 
auf Tour!
TEXT: HANNO RHOMBERG
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„Das Vereinswesen liegt in vielen Bereichen im Argen. Wenn 
man mit Verantwortlichen spricht, sieht man dass es ein allge-
meines Phänomen ist, dass immer weniger Menschen bereit 
sind ehrenamtliche Arbeit für Vereine zu leisten.Das betrifft 
auch die Zauberszene. Die Überalterung ist offensichtlich 
Aber es wäre falsch, die Lage nur negativ zu sehen. Auch in 
der österreichischen Zauberszene gibt es Entwicklungen, die 
Mut machen. Es gibt junge Gesichter, neue Ideen, gelungene 
Initiativen und immer wieder Momente, in denen man posi-
tive Veränderung spürt. Dort, wo man offen denkt, Neues 
zulässt und künstlerisch aktiv bleibt, entsteht auch Anzie-
hungskraft auf die Jugend.“

Doch das darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass vie-
le Klubs und Vereine mit einem Problem kämpfen, das man 
nicht übersehen darf. Es wird immer schwerer, junge Men-
schen zu finden, die nicht nur dabei sein wollen, sondern auch 
bereit sind, Arbeit in einem Verein zu übernehmen. Helfen 
vielleicht. Vorbeischauen vielleicht. Aber Verantwortung? Ein 
Amt? Regelmäßig mitdenken und mittragen? Genau da schei-
tert es dann oft.

Gerade in unserer Szene fällt das besonders auf. Die or-
ganisierte Zauberszene in Österreich ist klein, überschaubar 
und in vielen Bereichen deutlich älter geworden. Wenn dann 
immer dieselben Leute in Vereinen aktiv sind und kaum je-
mand nachkommt, wird das irgendwann zu einem Problem. 
Denn dann hängt zu viel an zu wenigen Schultern.

Oft hört man dann den Satz: „Die Jungen wollen halt nicht 
mehr. Keine Ämter, keine Sitzungen, kein Verein.“

Ganz falsch ist das sicher nicht. Natürlich haben sich die 
Zeiten verändert. Beruf, Familie, Freizeit, soziale Medien und 
digitale Vernetzung spielen heute eine große Rolle. Wer Aus-
tausch sucht, muss dafür nicht mehr automatisch in einen 
Verein gehen. Man findet Kontakte online, bekommt Impulse 
über Videos, Kongresse, Chats und persönliche Netzwerke. 
Der Verein ist nicht mehr der einzige Ort, wo man Gleichge-
sinnte trifft oder Geheimwissen erfahrt. Das Spektrum hat 
sich vergrößert.

Aber es ist zu einfach, immer nur auf die Jungen zu zeigen.
Denn das Problem liegt nicht nur bei denen, die nicht 

nachkommen. Es liegt manchmal auch bei denen, die schon 
da sind.

Viele Vereine leben seit Jahren von denselben Persön-
lichkeiten. Von Menschen, die enorm viel geleistet haben und 
leisten. Die organisiert, getragen, vermittelt, geschlichtet und 
oft auch geopfert haben. Ohne sie gäbe es heute manches 
gar nicht mehr. Dafür verdienen sie Respekt. Aber genau dar-

in liegt auch eine Gefahr. Wer lange Verantwortung trägt, ge-
wöhnt sich daran. Man kennt alle Abläufe, alle Geschichten, 
alle Empfindlichkeiten. Man weiß, wie etwas funktioniert. 
Und irgendwann läuft fast alles automatisch. Es hat sich ein-
gespielt und man tritt oft auf der Stelle. Nicht unbedingt aus 
böser Absicht. Oft einfach aus Gewohnheit.

Starke Führungspersönlichkeiten haben dabei oft noch ei-
nen zweiten Effekt: Sie fördern ungewollt auch Bequemlich-
keit im Verein. Wenn über Jahre dieselbe Person organisiert, 
und entscheidet, entsteht leicht die Haltung: Der macht das 
schon. Das wirkt bequem, ist aber gefährlich. Denn so wird 
Verantwortung nicht breiter verteilt, sondern stillschweigend 
auf wenige Schultern abgeschoben. Der Verein funktioniert 
– aber nur solange diese Person funktioniert.

Und junge Leute merken das sehr schnell. Sie merken, ob 
sie wirklich mitgestalten dürfen oder nur ein bisschen mithel-
fen sollen. Sie merken, ob neue Ideen willkommen sind oder 
nur höflich angehört werden. Und sie merken vor allem, ob 
ein Amt wirklich offen ist oder ob im Grunde eh schon klar 
ist, wer weiterhin das Sagen hat.

Dazu kommt noch etwas, das man ebenfalls offen anspre-
chen sollte: In manchen Vereinen gibt es kleine Gruppierun-
gen. Eingespielte Gemeinschaften, die einander lange kennen 

Veränderung zulassen – Platz machen – 
Verantwortung übernehmen
Warum das Problem der Zaubervereine nicht nur bei den Jungen liegt
TEXT: HANNO RHOMBERG
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und ihre eigenen stillen Regeln. Wer neu dazukommt, spürt 
das sofort. Man sitzt zwar mit am Tisch, gehört aber noch 
lange nicht wirklich dazu. Ein sogenannter “Inner Circle”s hat 
sich gebildet. Gerade jüngere Menschen haben heute we-
nig Geduld für solche Strukturen. Sie wollen nicht jahrelang 
am Rand sitzen, bis irgendwann einmal jemand Platz macht. 
Sie wollen spüren, dass sie willkommen sind, dass ihre Ideen 
zählen und dass sie nicht nur geduldet, sondern wirklich ge-
braucht werden.

Ein weiterer Punkt ist der Verlust der Leidenschaft für 
Zauberei in manchen Klubs. Viele Klubabende sind nicht 
mehr das, was sie sein sollten. Es wird wenig aktiv gezau-
bert, wenig ausprobiert, wenig entwickelt. Stattdessen wer-
den Klubabende oft zu Stammtischen. Man trifft sich auf 
ein Bier, plaudert, erzählt, vielleicht zeigt jemand nebenbei 
etwas. Dagegen ist grundsätzlich nichts einzuwenden. Ge-
meinschaft ist wichtig. Geselligkeit gehört dazu. Aber wenn 
ein Zauberklub auf Dauer nur noch ein netter Treffpunkt ist 
und kaum mehr ein Ort für künstlerische Entwicklung, dann 
verliert er seinen Kern.

Und genau das schreckt junge Leute ab.
Denn wer jünger ist, sucht oft etwas anderes. Der will 

nicht nur zusammensitzen, sondern lernen, besser werden, 
etwas zeigen dürfen, Feedback bekommen, inspiriert wer-
den. Vielleicht einmal gemeinsam an einer Nummer arbeiten. 
Vielleicht einen Themenabend erleben, einen Workshop oder 
eine gemeinsames Projekt. Ein Zauberklub muss ein Ort sein, 
an dem wirklich gezaubert wird. Nicht nur ein Ort, an dem 
über Zauberei geredet wird. Vereine die gemeinsam an Pro-
jekten arbeiten haben nachweislich eine höhere Anziehung 
für junge Zauberbegeisterte als ohne Projekte.

Gerade deshalb ist es eine Kernaufgabe von Zauberverei-
nen, nicht nur organisatorisch zu überleben, sondern künstle-
risch lebendig zu bleiben. Ein Klub muss offen für junge Men-
schen sein und gleichzeitig inhaltlich etwas bieten. Wenn das 
verloren geht, wird aus einem Zauberklub leicht ein geselliger 
Stammtisch. Und das ist auf Dauer zu wenig.

Darum reicht es nicht, nur mehr Nachwuchs zu fordern. 
Wir müssen uns auch ehrlich fragen, wie unsere Vereine heu-
te wirken. Sind sie offen? Sind sie attraktiv für Leute, die sich 
künstlerisch entwickeln wollen? Gibt es echte Möglichkeiten, 
Verantwortung zu übernehmen? Gibt es Bewegung? Gehen 
wir manchmal bewußt auch Risken ein neue Projekte zuzu-
lassen? Oder gibt es vor allem Gewohnheit?

Auch über begrenzte Amtszeiten sollte man in diesem 
Zusammenhang nachdenken. Nicht als Angriff auf verdiente 
Funktionäre, sondern als vernünftige Regel, damit Wechsel 
normaler wird. Wenn von Anfang an klar ist, dass Ämter auf 
Zeit vergeben werden und Verantwortung weiterwandern 
soll, dann nimmt das Druck heraus. Dann muss nicht erst ein 
Konflikt entstehen, damit sich etwas bewegt. Dann gehört 
Übergabe einfach dazu.

Natürlich löst auch das nicht alles. Eine Amtszeitbegren-
zung schafft noch keinen Nachwuchs ist auch nicht immer 
das Mittel der Wahl, wenn die Reststruktur des Vereins Ver-

antwortung übernimmt. Aber sie kann helfen, starre Struk-
turen aufzubrechen und neue Leute in die Nähe von Verant-
wortung zu bringen.

Wollen wir wie die Kirche oder in der Politikeine Struktur 
in der man erst im Greisenalter Verantwortung übertragen 
bekommt, in einem Alter wo man in einem normalen Beruf 
schon längst in Pension wäre?

Am Ende geht es um etwas sehr Einfaches: Platz machen. 
Nicht die Erfahrenen wegschieben. Aber Platz machen für 
Neues. Für andere Ideen. Für jüngere Stimmen. Für Verant-
wortung auf Zeit statt auf Dauer. Und für Klubs, in denen 
wieder mehr gezaubert wird als geredet.

Denn Vereine altern nicht nur dann, wenn ihre Mitglieder 
älter werden. Sie altern vor allem dann, wenn sie innerlich 
stehen bleiben.

Die gute Nachricht ist: Es gibt bereits Beispiele, die zei-
gen, dass es anders gehen kann. Wo Vereine offen sind, wo 
man junge Leute ernst nimmt, wo wirklich gearbeitet, aus-
probiert und gefördert wird, dort entsteht wieder Energie. 
Genau daran sollte man anknüpfen. Wenn Sie in so einem 
Verein sind, dann gratuliere ich dazu herzlich!

Denn über Nachwuchs zu reden ist leicht. Ihn wirklich 
hereinzulassen, ist die eigentliche Herausforderung.

Statistik der Mitgliederstruktur des MRA 
(Stand 2026):

MITGLIEDER GESAMT: 315
 
ALTER	
0-25	 3 %
26-35	 9 %
36-45	 13 %
46-55	 16 %
56-65	 20 %
66-75	 25 %
76-100	 14 %
 
GESCHLECHT	
männlich	 93 %
weiblich	 7 %
 
ZUGEHÖRIGKEIT
Klubmitglieder	 89 %
Einzelmitglieder	 11 %

NATIONALITÄT
Österreich	 89 %
Deutschland	 7 %
Schweiz	 2 %
andere	 1 %
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Am 11. April 2026 verwandelte der Magische Cirkel Kärnten 
(MCK) die Lodronsche Reitschule in Gmünd in ein Zentrum 
der Zauberkunst. Unter dem Motto Magic Gala präsentier-
te der Zirkel ein ambitioniertes Programm, das die gesamte 
Bandbreite der modernen Magie abdeckte. 

Bereits am Nachmittag öffneten sich die Tore für die 
nächste Generation von Zauberfans. Auf Einladung des Bür-
germeisters Claus Faller, fand von 15:00 bis 16:00 Uhr eine 
Kindershow bei freiem Eintritt statt, die auf große Resonanz 
stieß. Die Künstler Mister Engelbert, Gerhard Lattacher und 
das Duo Men in Jeans stellten hier ihr Können unter Beweis 
und begeisterten die jungen Gäste. Ein besonderes Augen-
merk galt der Interaktion: Bernd Walluschnig und Barbara 
Pirolt verabschiedeten die Kinder mit individuell modellier-
ten Ballontieren.

Die Abendgala: Ein Fest der Vielfalt
Die Hauptveranstaltung am Abend, moderiert von Reinhold 
Jank (MCK), bot dem Fachpublikum und interessierten Laien 
ein abwechslungsreiches Programm:

Die Familie Swatosch war gleich mit mehreren Facetten 
vertreten: Michael Swatosch als Dr. Dam Mad, Andreas Swa-
tosch als Ali Bamba und Julian als Ju Fool. Mario Kaa setzte 
mit dichtender Zauberkunst besondere Akzente.

Klaus und seine Assistentin Melanie präsentierten eine 
außergewöhnliche Kombination aus Zaubershow und Acro 
Yoga. 

Abgerundet wurde das Programm durch Magic Felix so-
wie weitere Auftritte von Gerhard Lattacher und den „Men 
in Jeans“.

Die Veranstaltung in der Lodronschen Reitschule de-
monstrierte eindrucksvoll, wie regionale Zaubervereine wie 
der MCK durch die Verknüpfung von lokaler Politik (Gruß-
worte der Stadt- und Gemeindevertretzung) und hoher 
künstlerischer Qualität die Magie im öffentlichen Bewusst-
sein verankern. Für den Magischen Cirkel Kärnten war die 
Gala ein voller Erfolg, der die lebendige Zauberszene der Re-
gion nachhaltig repräsentierte. 

Magic Gala MCK
11. April 2026
TEXT UND FOTOS: DER MAGISCHE CIRKEL KÄRNTEN 
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Zaubertricks im KHM

Zaubertricks im Kunsthistorischen Museum
– Führung für Magieinteressierte
TEXT UND FOTOS: MAGIC CHRISTIAN, A. GANTZ

Liebe Zauberfreunde,

letztes Wochenende hat unser Zauberfreund Hartwig Ge-
betsroither im Kunsthistorischen Museum in Wien erstmals 
eine Führung zum Thema „Kunst und Magie“ gestaltet.

Am Samstag, dem 7. Februar 2026, durfte ich an dieser 
sehr interessanten Führung teilnehmen. Hartwig Gebets-
roither sprach dabei auf eindrucksvolle und sehr umfassen-
de Weise über die Anfänge der Magie im alten Ägypten, über 
die Griechen und ihre Mythologie sowie über die vielfälti-
gen Zusammenhänge zwischen künstlerischen Darstellun-
gen, Kunst, Philosophie und Magie. Zwischendurch führte er 
immer wieder kleine, thematisch passende Kunststücke vor, 
die die Inhalte auf besondere Weise abrundeten. Abschlie-
ßend erklärte er uns anhand des Bildes Nymphe und Schäfer 
von Tizian in der Gemäldegalerie den Zusammenhang zwi-
schen Magie und Kunst.

Ich kann jedem Magier, der diese Zusammenhänge se-
hen und erkennen möchte, nur empfehlen, an einer solchen 
Führung teilzunehmen. Nach Auskunft von Hartwig sollen 
diese Führungen auch weiterhin regelmäßig stattfinden. Wir 
werden die Termine künftig hier im Aladin unter den Ankün-
digungen bekanntgeben.

Ein großer Dank gilt natürlich dem Vortragenden Hartwig, 
aber auch den Zauberfreunden Steyr, die diese Veranstaltung 
mit initiiert haben.



Es sind oft die ungeplanten Momente, die die besten Ge-
schichten schreiben. Während die Treibstoffpreise in Öster-
reich steigen, zieht es viele für einen kurzen Abstecher ins 
benachbarte Slowenien. Doch in Kranjska Gora wartet mehr 
als nur eine günstige Tankfüllung. Hier, wo die Julischen Al-
pen eine majestätische Kulisse bilden, haben Denis Andrović 
und seine Mutter einen Ort geschaffen, der die Grenze zwi-
schen Realität und Illusion verschwimmen lässt.

Ein Konzept für alle: Magie, die man sich leisten kann
Die Idee zum „Magic Story“ entstand nicht am Reißbrett eines 
Großkonzerns, sondern aus einer persönlichen Inspiration in 
Budapest. „So etwas gab es hier in der Region einfach noch 
nicht“, erklärt Denis Andrović. Nach einer intensiven Stand-
ortsuche von Ljubljana bis an die Küste fiel die Wahl schließ-
lich auf ein traditionsreiches Restaurant in Kranjska Gora.

Doch Denis ging es um mehr als nur Show. Seine Philo-
sophie ist entwaffnend simpel und in der heutigen Zeit fast 
schon revolutionär: „Gastronomie muss für alle leistbar sein.“ 
Besonders Familien stehen im Fokus. „Wir wollen den Men-
schen eine kleine Auszeit vom Alltag schenken. Eineinhalb 
Stunden, in denen sie in eine andere Welt eintauchen, ohne 
dass der Geldbeutel den Zauber bricht.“

Das Herz des Hauses: Mamas Küche
Hinter der magischen Fassade schlägt ein sehr reales, familiäres 
Herz. Die Mutter von Denis ist die Seele der Küche. Ihr Anspruch 
ist das Fundament des Erfolgs: „Es verlässt kein Teller die Küche, 
den meine Mutter nicht persönlich geprüft hat“, so Denis stolz. 
Hier trifft traditionelle Herzlichkeit auf moderne Kreativität.

Obwohl das Ambiente stark an die Welt von Harry Potter 
erinnert, bleibt die Kulinarik bodenständig und hochwertig. 
Wer das Restaurant zum ersten Mal besucht, kommt an der 
Empfehlung des Hauses nicht vorbei: Der Geheimtipp: Die 
hausgemachten Schlutzkrapfen nach Familienrezept

Das Signature Dish: Der Phoenix-Burger
Dieses Gericht, so Denis, erzähle die Geschichte von „Magic 
Story“ am besten: eine Verbindung aus Handwerk, Überra-
schung und dem Gefühl, zu Hause zu sein.

Internationales Flair ohne Sprachbarrieren
In einem Grenzort wie Kranjska Gora ist Internationalität 
Alltag. „An österreichischen Feiertagen hören wir fast nur 
Deutsch, am Wochenende kommen die Italiener für einen 
Kurztrip vorbei“, erzählt das Team. Sprachprobleme gibt es 
im „Magic Story“ nicht. Das Team ist polyglott, und wenn 
alle Stricke reißen, wird mit Händen, Füßen und viel Herz 
kommuniziert. „Zu essen bekommt bei uns jeder“, lacht De-
nis, „und im Notfall hilft der Telefonjoker oder unsere mehr-
sprachige Karte.“

Wenn der Tisch zur Bühne wird
Die Verbindung zum Magischen Cirkel Kärnten (MCK) war 
ein glücklicher Zufall, der nun Früchte trägt. Harry Potter und 
Zauberei gehören für Denis untrennbar zusammen. Künftig 
soll die Kooperation mit dem MCK weiter ausgebaut werden: 
Tischzauberei direkt am Gast, mehrsprachig und spontan, 
soll vor allem an Feiertagen für das zusätzliche Quäntchen 
Staunen sorgen.

Die Zukunft: Erlebnis statt Nische
Auf die Frage, ob Erlebnisgastronomie nur ein Trend sei, hat 
Denis eine klare Antwort: „Gutes Essen in hoher Qualität, 
kombiniert mit einem Erlebnis für die ganze Familie – das ist 
die Zukunft. Es ist etwas, worüber die Menschen noch lange 
nach dem Bezahlen der Rechnung sprechen.“

Das „Magic Story“ ist mehr als ein Themenrestaurant. Es 
ist der Beweis, dass eine gute Idee, familiärer Zusammenhalt 
und eine Prise Magie ausreichen, um aus einem simplen Tank-
stopp eine bleibende Erinnerung zu machen.

Wo die Mutter kocht und die Magie wohnt: 
Ein Besuch im Magic Story
Log 12b, Kranjska Gora 4280 Slowenien, https://magicstory.si/
TEXT UND FOTOS: BARBARA PIROLT, MARIO KRASSNITZER

Ein „ungeplanter“ Zwischenstopp aufgrund der hohen Spritpreise führte eine Gruppe Kärntner Zauberer über die Grenze 
nach Kranjska Gora. Was als kurzer Tankstopp gedacht war, entpuppte sich als Entdeckung eines gastronomischen Juwels: 
Das Magic Story-Show-Restaurant. Wir haben mit dem Inhaber Denis Andrović über Familienzusammenhalt, Harry Potter 

und die Zukunft der Erlebnisgastronomie gesprochen.

Von Barbara Pirolt, Mario Krassnitzer, Michael Babitsch und Emilijian Tolmaier
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Wie berichten andere Zauberzeitschriften über unsere 
Kunst? Welche Themen setzen sie, welche Akzente wählen 
sie, welches Selbstverständnis spricht aus ihren Seiten? Diese 
Kolumne wirft in unregelmäßigen Abständen einen Blick auf 
andere Publikationen der internationalen Zauberszene. Denn 
Fachzeitschriften sind mehr als Nachrichtenträger: Sie zeigen, 
wie eine Szene denkt, worüber sie diskutiert und wohin sie 
sich entwickeln möchte.

Auf Grund der Erscheinungsweise und den Redaktions-
schluß ist es nicht möglich die aktuellste Ausgabe zu behandeln.

Genii  
Redaktion mit internationalem Blick

Die aktuelle Ausgabe von Genii zeigt sehr deutlich, wie sich 
ein modernes internationales Zaubermagazin heute versteht. 
Im Mittelpunkt stehen nicht schnelle Meldungen, sondern 
Beiträge mit Substanz und bleibendem Wert. Schon im Edi-
torial beschreibt Will Houstoun das Magazin als eine Art fort-
laufendes Buch über die Zauberkunst.

Inhaltlich setzt das Heft auf eine Mischung aus Erinne-
rung, Reflexion und Praxis. Ein Schwerpunkt ist der 100. 
Geburtstag von Mary Naylor Kodell, deren Lebensweg zu-
gleich als Teil lebendiger Zaubergeschichte verstanden wird. 
Dazu kommt ein Beitrag von Roberto Mansilla über René La-
vand und die Farbwechselmesser, der zeigt, wie sehr Persön-
lichkeit einem bekannten Effekt Tiefe verleihen kann.

Ergänzt wird die Ausgabe durch neue Stimmen wie  
R. Paul Wilson und Marc Kerstein sowie durch praxisna-
he Texte über Ticketverkauf und Repertoireentwicklung.  
Genii wirkt damit wie ein redaktionell stark geführtes Auto-
renmagazin mit internationalem Horizont.

Magische Welt  
Tradition mit thematischem Rahmen
Auch die aktuelle Magische Welt formuliert ihren Anspruch 
sehr klar. Schon der Titel des Editorials – „Zwischen Bühne, 
Geschichte und Zukunft“ – macht deutlich, dass das Heft 
nicht nur Beiträge sammelt, sondern bewusst einen größeren 
Zusammenhang herstellen will.

Die Ausgabe steht zugleich im Zeichen des 75-jährigen 
Bestehens der Zeitschrift. Dieses Jubiläum wird nicht nur 
rückblickend gewürdigt, sondern mit einem Signal der Wei-
terentwicklung verbunden: Künftig erscheint die Magische 
Welt mit zwölf Ausgaben pro Jahr. Das unterstreicht den An-
spruch, näher an die Leserschaft zu rücken und ein regelmä-
ßiger Begleiter im Zauberalltag zu sein.

Inhaltlich setzt das Magazin auf eine breite Mischung 
aus  Leserforum, Bühnenpraxis, Künstlerporträts, histori-
schen Themen, theoretischen Impulsen und praktischem Ma-
terial. Auffällig ist die ausdrücklich gewünschte Gesprächs-
kultur. Die Magische Welt versteht sich damit nicht nur als 
Zeitschrift für Tricks und Berichte, sondern als Forum für 
Reflexion, Austausch und kulturelle Einordnung.

The Magic Circular  
Verbandsmagazin mit Öffnung nach außen

Mit The Magic Circular, dem Magazin des Magic Circle, be-
gegnet man einem deutlich institutioneller geprägten Modell. 
Der Verbandscharakter ist spürbar, zugleich aber auch der 
Wunsch, redaktionell über reine Vereinsmitteilungen hinaus-
zugehen und das Profil des Hauses nach außen zu stärken.

Im Präsidentenwort von Marvin Berglas stehen die er-
folgreichen Magic Circle Christmas Shows im Mittelpunkt. 

Blick über den Tellerrand
Fünf Fachzeitschriften, fünf Sichtweisen auf die Zauberkunst
TEXT: HANNO RHOMBERG
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Die Mischung aus künstlerischem Erfolg, wirtschaftlichem 
Plus und öffentlicher Wirkung zeigt, dass sich der Magic 
Circle nicht nur als traditionsreicher Club, sondern auch als 
aktiver Veranstalter und Kulturträger versteht. Dazu kom-
men Hinweise auf neue Merchandising-Angebote, histori-
sche Sammlungsstücke und organisatorische Entwicklungen. 
Insgesamt zeigt The Magic Circular den Versuch, Tradition, 
Verbandsleben und publizistische Weiterentwicklung mitei-
nander zu verbinden.

Hokus Pokus  
Schweizer Szene im kompakten Format
Auch die schweizerische Beilage Hokus Pokus des Magischen 
Rings der Schweiz ist publizistisch interessant. Obwohl sie 
im Umfang kleiner ist, vermittelt sie ein lebendiges Bild des 
Verbands und seiner Szene. Gerade darin liegt ihr besonde-
rer Reiz.

Das Editorial von Lorenz und Kevin verbindet Rückblick, 
Vereinskommunikation und konkrete Szenebeobachtung. 
Themen sind der Austausch mit den Ortsringen, unterschied-
liche Entwicklungen bei den Mitgliederzahlen, konstruktive 
Kritik und der Wunsch nach mehr direkter Kommunikation. 
Zugleich wird deutlich, dass das Heft nicht nur nach innen 
sprechen will, sondern auch die Sichtbarkeit der Zauberkunst 
in der Schweiz stärken möchte.

Berichte über Ron Bertollas Zauberflue, über Rafael im 
Palazzo Colombino, über Seminare, Workshops, Jugendan-
gebote, Website, Medienarbeit und Archivpflege zeigen eine 
erstaunliche thematische Breite. Hokus Pokus wirkt damit wie 
eine kleine, aber engagierte Plattform zwischen Vereinsnach-
richt, Szenedokumentation und kultureller Vernetzung.

magie  
Zukunftsfragen als Titelthema

Die magie des Magischen Zirkels von Deutschland setzt in 
der vorliegenden Ausgabe einen besonders klaren Schwer-
punkt: Es geht um den Verband selbst, um seine Zukunft 
und um die Frage, wie Nachwuchs, Struktur und Sichtbarkeit 

gesichert werden können. Schon das Editorial von Michelle 
Spillner versteht das Heft ausdrücklich als Chance, Impulse 
aufzugreifen.

Auffällig ist das breite Titelthema zu Mitgliederstruktur, 
Finanzen, Anwärter-Ausbildung, Ehrenkodex und Jugend-
schutz. Die Ausgabe macht damit deutlich, dass Verbands-
entwicklung inzwischen selbst zu einem zentralen publizis-
tischen Thema geworden ist. Die Zeitschrift will nicht nur 
berichten, sondern Diskussionen anstoßen.

Dazu passt auch der Präsidentenbericht von Lars Tepel, in 
dem es um neue Impulse, stärkere Präsenz in sozialen Medi-
en, die Sichtbarkeit von Frauen in der Zauberkunst und neue 
Ausbildungskonzepte geht. Neben diesen Grundsatzfragen 
bietet die magie aber weiterhin Aktuelles, Jugendseiten, Re-
zensionen und interne Informationen. So entsteht ein Heft 
zwischen Fachmagazin und Reformdebatte.

Schlussgedanke

Die fünf Zeitschriften setzen unterschiedliche Schwerpunk-
te, und genau das macht den Vergleich lohnend. Genii wirkt 
international und redaktionell stark kuratiert. Die Magische 
Welt verbindet Tradition, Reflexion und Dialog. The Magic 
Circular  sucht die Balance zwischen Institution und Öff-
nung.  Hokus Pokus  dokumentiert die Schweizer Szene in 
kompakter Form. Und die magie macht sichtbar, wie stark 
Zukunftsfragen und Verbandsentwicklung heute auch pub-
lizistische Themen sind.

Der Blick über den Tellerrand lohnt sich also nicht nur 
aus Neugier. Er hilft auch, die eigene Szene, ihre Aufgaben 
und ihre Möglichkeiten klarer zu sehen. Gerade in einer 
Zeit wachsender Vernetzung ist es für die eigene Redak-
tionsarbeit wichtig, Trends früh wahrzunehmen und zu-
gleich auch die Arbeit anderer, mitunter konkurrierender 
Fachzeitschriften bewusst zu würdigen. Denn wer könnte 
besser nachvollziehen, wie viel Energie, Beharrlichkeit und 
Leidenschaft es braucht, eine Zeitschrift lebendig zu hal-
ten, als jene, die selbst mit Herzblut an einem Magazin wie 
dem Aladin arbeiten?
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Ein Zauberkünstler sorgt – von der Zauberszene weitgehend 
unbemerkt – seit Wochen für ausverkaufte Vorstellungen am 
Tiroler Landestheater in Innsbruck.

Der junge Schauspieler Florian Granzner spielt in Johann 
Nepomuk Nestroys Posse mit Gesang Der Talisman den Titus 
Feuerfuchs. In dieser Hauptrolle hat er die Herzen des Tiroler 
Publikums erobert und brilliert in einer temporeichen, klugen 
und erstaunlich aktuellen Inszenierung. Am 22. Juni ging die 
letzte Vorstellung über die Bühne. Das Haus war, wie schon 
an den Abenden zuvor, restlos ausverkauft.

Florian Granzner, 1997 in Linz geboren, sammelte seine 
ersten Bühnenerfahrungen nicht nur im Schauspiel, son-
dern auch als Magier in Oberösterreich und Salzburg. Seit 
der Spielzeit 2020/21 ist er festes Mitglied des Schauspielen-
sembles am Tiroler Landestheater. Gerade diese Verbindung 
macht ihn für uns Zauberkünstler besonders interessant: Hier 
steht jemand auf der Bühne, der die Welt der Magie kennt, 
zugleich aber das Handwerk des Theaters gelernt hat und 
dieses mit großer Selbstverständlichkeit einsetzt.

Bemerkenswert war nicht nur Granzners Darstellung, 
sondern auch die gesamte Inszenierung. Die hervorragen-
de Besetzung und die geschlossene Leistung des Ensembles 
machten den Abend zu einem besonderen Theatererlebnis. 
Alles griff ineinander, trug die Geschichte und gab Granzners 
Titus Feuerfuchs den idealen Rahmen. Drehbühne und Büh-
nenbild sorgten zusätzlich für große Dynamik und führten 
das Publikum immer wieder an neue Orte. Wie bei Nestroy 
üblich, wurden auch die Couplets in die Gegenwart geholt 
und mit aktuellen politischen Anspielungen ergänzt. Das Pub-
likum dankte es mit herzhaftem Lachen und langem Applaus.

Dabei ist Der Talisman alles andere als bloß leichte Kost. 
Nestroy erzählt die Geschichte des Titus Feuerfuchs, eines 
rothaarigen Außenseiters, der wegen seines Aussehens ver-
spottet und ausgegrenzt wird. Erst eine schwarze Perücke – 

sein scheinbarer Talisman – öffnet ihm plötzlich Türen in eine 
Gesellschaft, die mehr auf Schein als auf Sein achtet. Vorur-
teile, Heuchelei, Opportunismus, Geld und Status werden 
gnadenlos offengelegt. Was 1840 geschrieben wurde, wirkt 
heute erschreckend aktuell.

Für mich war dieser Abend auch deshalb spannend, weil 
er gezeigt hat, wie nahe sich Schauspiel und Zauberkunst 
eigentlich stehen. Zauberei entsteht nicht durch Tricks und 
Methoden allein. Sie entsteht durch Persönlichkeit, Timing, 
Sprache, Haltung, Präsenz und die Fähigkeit, Menschen wirk-
lich zu erreichen.

Genau hier könnten wir Zauberkünstler viel vom Theater 
lernen. Schauspieler leben mit Casting, Regie, Probenarbeit, 
Kritik und harter Vorbereitung. In der Zauberkunst glauben 
wir manchmal zu schnell, ein gutes Kunststück, ein neues 
Requisit oder eine selbstbewusste Website würden schon 
genügen. Doch wer sich nur hinter Tricks versteckt, bleibt 
Trickser. Wer mit sich selbst, seiner Figur und seiner Wirkung 
arbeitet, kommt der Kunst näher.

Dieser Abend war für mich deshalb mehr als ein gelun-
gener Theaterbesuch. Er war eine Erinnerung daran, öfter 
über den Tellerrand zu schauen: ins Theater, ins Kabarett, in 
die Musik, in den Tanz und in alle darstellenden Künste. Dort 
können wir viel lernen – über Rhythmus, Präsenz, Figuren-
führung, Dramaturgie und die Kunst, ein Publikum nicht nur 
zu überraschen, sondern wirklich zu berühren.

Danke an Florian Granzner und das gesamte Team des 
Tiroler Landestheaters für diesen besonderen Abend.

Mit Florian Granzner werden wir in einer der nächsten 
Ausgaben ein Interview führen – über den spannenden Spa-
gat zwischen Schauspiel und Zauberei. Er ist auch an Veran-
staltungen und Seminaren in Tirol und Oberösterreich inte-
ressiert. Beim Fröhlich Zauberkongress wird er als Besucher 
mit dabei sein.

Ein Zauberkünstler im ausverkauften 
Landestheater Innsbruck
TEXT: HANNO RHOMBERG, FOTOS: LANDESTHEATER, HANNO RHOMBERG
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Ein Abend im Cat’n’Coffee in Klagenfurt
– aus Sicht der Begleitung
TEXT UND FOTOS: BARBARA PIRLOLT UND MARIO KRASNITZER

Es gibt Orte, die wirken schon vor Beginn der Vorstellung. 
Das Cat’n’Coffee in der Paulitschgasse 9 in Klagenfurt gehört 
definitiv dazu. Seit mittlerweile fast neun Jahren ist der Zau-
berabend hier kein Geheimtipp mehr, sondern ein fester Be-
standteil des Programms und dennoch fühlt sich jeder Abend 
ein bisschen so an, als würde man etwas entdecken.

Diesmal stand eine kleine Premiere an: Mario Kaa trat ge-
meinsam mit Alex Ray auf. Während es aus Zuschauersicht 
bereits Berichte gab, lohnt sich ein Blick hinter die Kulissen 
oder besser gesagt: aus der Perspektive der Begleitung. Denn 
auch dort passiert mehr, als man denkt (hauptsächlich Kaf-
fee trinken und Kuchen essen, aber auf sehr hohem Niveau).

Schon bei der Ankunft wurden wir von der Gastgebe-
rin herzlich empfangen. Das Café war gut gefüllt, die Stim-
mung lebendig und die zehn Katzen natürlich mittendrin. Sie 
inspizierten neugierig jedes Requisit, als wollten sie sicher-
stellen, dass hier auch alles mit rechten Dingen zugeht. Ein 
Zauberstab, der einer Katze nicht gefällt, hat es schließlich 
schwer. Besonders angenehm: Es gibt einen eigenen Künst-
lerraum. Und der ist nicht nur funktional, sondern tatsächlich 
ruhig. Wer schon einmal vor einem Auftritt versucht hat, sich 
in einem lauten Nebenraum zu konzentrieren, weiß das zu 
schätzen. Hier herrscht eine Gelassenheit, die man selten fin-
det. Während das Café für den Umbau zur Show geschlossen 
wurde, kümmerte sich das Team um Künstler und Begleitung. 
Kaffee, Kuchen, Snacks – inklusive veganer, glutenfreier und 
milchfreier Optionen. Kurz gesagt: Wer hier nichts findet, 
sucht vermutlich auch gar nichts. Als Begleitung hat man in 
solchen Momenten erstaunlich wenig zu tun. Also saßen wir, 
bestens versorgt, plaudernd da und stellten fest: Hier sind 
schon viele Künstler aufgetreten. Fast alle. Eine kleine Aus-
nahme bleibt und wir sind gespannt, wann auch dieser Name 
die Liste ergänzt. Dann begann der eigentliche Abend. Drei 
Teile, jeweils etwa eine halbe Stunde: Zwei Drittel Alex Ray, 
ein Drittel Mario Kaa. Oder anders gesagt: ein Mentalist mit 
Hang zur Zauberei und ein Zauberer mit dichterischer Seele.

Eine Besonderheit im Café: hörbarer Applaus wird durch 
visuellen Applaus ersetzt: zum Wohle der Katzen! Für Künst-
ler ungewohnt, aber definitiv charmant. Statt donnerndem 
Klatschen gibt es ein sanftes Meer aus Händen. Das Publi-
kum – maximal 25 Personen – macht den Abend besonders 
intim. Kaum sitzt man, stehen schon Getränke am Tisch. Die 
Organisation läuft so reibungslos, dass man merkt: Hier wird 
das nicht zum ersten Mal gemacht.

Alex Ray führte gewohnt souverän durch den Abend. 
Selbst wenn man Teile seines Programms kennt, überrascht 
die Weiterentwicklung. Feinschliff, Musik, Timing, Humor. 
Das alles sitzt. Mentalmagie, die nicht nur beeindruckt, son-

dern auch unterhält und familienfreundlich bleibt. Nach der 
Pause übernahm Mario Kaa mit Poesie. Und ja, das funktio-
niert. Die Akustik im Raum ist bemerkenswert: Selbst ohne 
Mikrofon versteht man jedes Wort bis in die letzte Reihe. Das 
Publikum, darunter auch jüngere Gäste, lauschten aufmerk-
sam. Ein gutes Zeichen und das keineswegs selbstverständ-
lich. Selbst für erfahrene Auftretende zeigte sich: Professio-
nelles Handeln ermöglicht es, unerwartete Fehler souverän 
zu kompensieren. Natürlich blieben auch die Katzen nicht 
untätig. Gelegentlich schlichen sie sich ins Geschehen ein, un-
tersuchten Requisiten oder lieferten spontane Tanzeinlagen. 
Man könnte fast meinen, sie seien Teil des Programms. Im 
letzten Drittel wurde es interaktiv. Löffel und Gabeln bogen 
sich im Stil klassischer Mentalmagie, das Publikum machte 
begeistert mit. Die Stimmung war gelöst, fast schon familiär. 
Und zwischendurch sorgten kleine „Katzeneinlagen“ für zu-
sätzliche Heiterkeit.

Ein Detail am Rande: Zum Glück kam niemand auf die 
Idee, mit Seilen zu zaubern. Das hätte vermutlich ein ganz 
eigenes Programm ergeben.

Am Ende bleibt ein klarer Eindruck: ein rundum gelunge-
ner Abend. Nicht laut, nicht groß, aber genau deshalb beson-
ders. Ein Ort, an dem Kunst, Ruhe und ein paar neugierige 
Katzen auf sehr angenehme Weise zusammenfinden.
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Matthias Berger, ein Name, der lange Zeit ein Reizwort in der 
Zauberszene war. Viele haben ihn als Synonym für Geheim-
nisverrat gesehen. Doch seine Herangehensweise hat sich im 
Laufe der Zeit gewandelt. Wer seinen Kanal nicht verfolgt, 
hat diese Entwicklung womöglich gar nicht mitbekommen. 
Deshalb möchten wir Matthias Berger hier vorstellen und 
über seine Tätigkeit in den sozialen Medien und in der Zau-
berszene sprechen.

Als Vertreter der etablierten Szene und der FISM möch-
ten wir dabei auch auf die heutige Bedeutung sozialer Medien 
eingehen – insbesondere auf ihre positiven Effekte. Uns ist 
bewusst, dass einige unserer Mitglieder vielleicht nicht nach-
vollziehen können, warum wir dieses Gespräch führen. Doch 
es geht darum, die Zauberkunst zu öffnen und zu erkennen, 
dass kaum jemand, der neu zur Zauberei kommt, noch das 
Standardwerk Handbuch der Magie von Jochen Zmeck nutzt. 
Die traditionelle Zauberszene lebt oft in der Vergangenheit. 
Kein Wunder, dass viele junge Leute andere Wege gehen, 
Zauberzirkel an Bedeutung verlieren und soziale Medien und 
YouTube zunehmend an Bedeutung gewinnen und dadurch 
die Liebe zur Zauberkunst entdecken. 

Matthias, du bist einer der erfolgreichsten YouTuber im Be-
reich Zauberkunst. Wie hat das alles begonnen? Wie bist du 
zur Zauberei gekommen?

Die Zauberei fand ich schon in Kindheitstagen faszinierend. 
Wann immer David Copperfield im Fernsehen lief, hing ich 
gefesselt vor dem Bildschirm. Auch die Enthüllungen des 
maskierten Magiers in den 2000er-Jahren waren für mich 
spannend, zwar wurde mir der Spaß an „Wie funktioniert das 
wohl?“ verdorben, aber dennoch war es für mich faszinie-
rend, zu lernen, wie intelligent Magier an ihre Konstruktionen 
und Methoden herangehen. Jahre später, in den Sommerfe-
rien 2009, habe ich dann zufällig eine Kartentrickerklärung 
eines US-Amerikaners auf YouTube entdeckt, die Plattform 
war da noch so ziemlich in ihren Anfangstagen und völlig 
anders als heute. Das war für mich augenöffnend und ich 
dachte mir „Warte...man kann Zauberei kostenlos im Internet 
lernen?“ So schaute ich Video nach Video an und lernte einen 
Kartentrick nach dem anderen und führte sie sehr motiviert 
meiner Familie vor. Diese Faszination, die ich beim Schauen 
meiner ersten Anleitungen verspürte, wollte ich weitergeben 
und entdeckte, dass im deutschsprachigen Raum kaum Magie 
auf YouTube existiert. So begann ich, mein Wissen weiterzu-
geben, sehr naiv und undurchdacht, aber höchst motiviert. 
Ich hatte also auch Glück, zur richtigen Zeit am richtigen Ort 
gewesen zu sein und die Lücke erkannt zu haben.

Dass mein Kanal heute so groß ist, wie er ist, habe ich aber 
nicht nur Trick-Erklärungen zu verdanken, diese mache ich 
seit 5 Jahren kaum noch und spielen keine tragende Rolle 
mehr auf meinem Kanal. Ich habe eine wichtige Sache re-
alisiert: Wenn ich immer nur Inhalte publiziere, die nur für 
diejenigen interessant sind, die selbst zaubern, dann limitiere 
ich mich ja auf eine gewisse Zuschauerschaft und kann nicht 
wachsen. Mit Neujahr 2022 habe ich meinen Kanal radikal 
umgestellt und angefangen, mich auf Formate zu fokussie-
ren, die für ALLE spannend sind, die Zauberei mögen, ob sie 
selbst zaubern oder nicht. Seitdem ist mein Kanal immens 
gewachsen und ich habe das Gefühl, der Zauberkunst damit 
noch viel mehr helfen zu können, bei einem breiten Publikum 
beliebt zu werden.

Du hast recht früh damit begonnen, Tricks zu erklären – und 
damit den Unmut der etablierten Zauberszene auf dich ge-
zogen. Welche Erfahrungen hast du damals mit dem Magi-
schen Zirkel und anderen Zauberkünstlern gemacht?

Mein gesamter Zugang zur Magie bestand zu meinen An-
fangszeiten aus Online-Anleitungen auf YouTube. Das war 
alles, was ich kannte, ich wusste ja nicht mal, dass es so et-
was wie einen magischen Zirkel gibt (eine Baustelle, die der 
Zirkel mittlerweile in Angriff nehmen will, wie ich beobach-
te). Deshalb hielt ich es für selbstverständlich, dass Wissen 
über YouTube weitergegeben wird, etliche andere taten das 
ja bereits vor mir. Als die Sache dann größer wurde und ich 

Vom Provokateur zum Gestalter
– Interview mit Matthias Berger
TEXT: HANNO RHOMBERG, FOTOS: M. BERGER
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bei den ersten 100.000 Abonnenten angekommen war, 
da schien es schlagartig auch beim Zirkel angekommen zu 
sein, was ich mache. Ich erhielt über Monate hinweg zahl-
reiche Nachrichten von anderen Zauberkünstlern, die ih-
ren Unmut über das äußerten, was ich tat, führte viele Dis-
kussionen, las Diskussionen anderer Zauberer über mich in 
Facebook-Gruppen mit und realisierte da erst, dass das über-
haupt ein Thema ist. Dies führte zu einer jahrelangen Ausei-
nandersetzung, viel Selbstreflexion und viel Beschäftigung 
mit der Philosophie rund um die Zauberkunst. Dank etlicher 
Kontakte sehr aufgeschlossener Zauberkollegen, die offen 
für einen Dialog waren, anstatt mich direkt in eine Schublade 
zu stecken, wie es bis heute leider noch einige Kollegen tun, 
fand ich Anschluss in der deutschen Szene, konnte selbst 
wachsen, habe meinen YouTube-Content völlig überarbei-
tet und liefere seitdem Videos, auf die ich zu 100 % stolz bin 
und überzeugt bin, ich tue damit der deutschen Zauberszene 
gut. Ich bin jedem Kollegen bis heute sehr dankbar, der, auch 
wenn er nicht in allen Punkten zu 100 % meiner Meinung ist, 
offen für einen Dialog ist.

Zauberzirkel haben viele ihrer traditionellen Funktionen ver-
loren. Heute kann man sich online vernetzen, sich austau-
schen und Kongresse besuchen, ohne einem Zirkel anzuge-
hören. Worin siehst du dennoch die potenziellen Stärken 
und Aufgaben eines Zauberzirkels in der heutigen Zeit? Oder 
sterben wir aus?

Wenn ich aus meinen 15 Jahren Online-Magie-Erfahrung eine 
Sache gelernt habe, dann ist es der riesige Durst der Jugend 
nach Vernetzung. 

Online-Kontakte sind zwar eine schöne Möglichkeit, Ideen 
auszutauschen und Gleichgesinnte kennenzulernen, aber nichts 
übertrifft das Gemeinsame an einem Tisch sitzen und gemein-
sam zaubern, nichts inspiriert so sehr und motiviert so sehr. 
Deshalb sehe ich es als wichtige Aufgabe des Zirkels, auch jun-
gen Leuten die Möglichkeit zu bieten, einander zu finden und 
gemeinsam in einem Raum zaubern zu können. Angebote wie 
den Jugendworkshop halte ich für essenziell wichtig und sollten 
ausgebaut werden, warum nicht mehrere Jugendworkshops im 
Jahr oder speziell für Jugendliche ausgelegte Angebote?

Provokation spielt in deinem Projekt eine gewisse Rolle. 
Verliert man Follower, wenn man gemäßigter auftritt? 
Oder braucht es bewusste Provokation, um Aufmerksam-
keit zu generieren?

Provokation funktioniert im Internet natürlich wesentlich 
besser als aalglatt jeder Spielregel zu folgen. Ich würde nicht 
sagen, dass man Follower verliert oder irrelevant wird, wenn 
man auch mal eine kontroversere Meinung hat, am meisten 
zählt gerade auch im Internet immer noch Authentizität. Die 
Zuschauerschaft nimmt es bewusst wahr, wenn man sich ver-
stellt und eine Persona spielt, die man eigentlich gar nicht 
ist, das habe ich sehr schnell gelernt. Deshalb nehme ich bei 

den Punkten, die mir wirklich wichtig sind, kein Blatt vor den 
Mund und stehe zu meiner Meinung, auch wenn ich damit 
mal hier und da anecke. Das macht uns schließlich aus und 
lässt uns aus der Menge herausstechen.

Wo ziehst du die Grenze auf deinem Kanal? Wo endet für 
dich die Fairness gegenüber der Zaubergemeinschaft?

Mir ist wichtig, dass ich, wenn ich in irgendeiner Form geisti-
ges Eigentum von anderen verwende, um darauf aufzubau-
en, immer sofern es mir möglich ist, den Original-Entwick-
ler anzugeben und darauf zu verweisen, wo man sich mehr 
mit der Thematik beschäftigen kann. Auch wichtig ist mir, 
dass ich dem aktuellen Geschäft des jeweiligen Entwicklers 
nicht schädige. Wenn ich also in der Vergangenheit meine 
Erklär-Videos aufgenommen habe, habe ich bewusst darauf 
geachtet, keine Effekte kostenlos auf YouTube zu erklären, 
die der Erfinder eigentlich gerade noch verkauft und daran 
sein Geld verdient. Es gab da leider auch schon 2-3 Fälle, bei 
denen mir das nicht gelungen ist. Auch da gilt mein Dank den 
engagierten Zauberkollegen, die mich darauf hingewiesen 
haben, sodass ich die Videos schnell wieder löschen konnte, 
bevor sie einem großen Publikum empfohlen wurden.
Du arbeitest gelegentlich mit etablierten Zauberkünstlern 
wie Miles Pitwell und Marc Weide zusammen. Wie hat sich 
diese Zusammenarbeit entwickelt?

Mein Kontakt in die deutsche Szene war ein stetiger Prozess. 
Ich bin ein Mensch, der gerne viele Fragen stellt und neugierig 
ist. Sei es ein Besuch der Blackpool Magic Convention oder 
das Kennenlernen anderer Kollegen über gemeinsame Pro-
jekte, ich stelle immer fleißig Fragen und gebe auch gerne im 
Gegenzug Wissen über Social Media zurück, so profitieren 
alle Seiten davon. Im Fall von Marc und Miles spielt natürlich 
noch in die Hände, dass wir alle derselben Generation ange-
hören und mit ähnlichen Erfahrungen aufgewachsen sind, die 
beiden sind auch privat zu sehr guten Freunden geworden. 
Ob wir jetzt geschäftlich zusammenarbeiten oder privat zu-
sammensitzen, das Bindeglied bleibt immer die Zauberkunst.

Talents of Magic ist ein spannendes Projekt, das sehr res-
pektvoll mit den Kandidaten umgeht. Wie kam es dazu?

Immer mehr meiner YouTube-Kollegen fingen an, große For-
mate in TV-Dimensionen auf YouTube zu inszenieren, was 
mich sehr beeindruckt und motiviert hat. Ich träume eigent-
lich seit Anbeginn meiner YouTube-Laufbahn davon, eige-
ne große Formate zu produzieren, die Zauberkunst für alle 
spannend macht und interessante Geschichten erzählt. So 
habe ich schon in meinen absoluten Anfangszeiten das For-
mat „Dein Trick“ ins Leben gerufen, wo mir Zuschauer ihre 
eigenen Kreationen einsenden konnten, aber das war alles 
noch in einem sehr kleinen Internet-Rahmen. Der Wunsch 
nach einem großen Format wurde immer größer, vor allem, 
weil ich mit meinem Erwachsenwerden und Vaterwerden 
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auch noch viel mehr den Drang danach bekommen habe, die 
nächste Generation an Magiern zu fördern und vielleicht so-
gar zu entdecken. Deshalb nahm ich meinen Mut zusammen 
und stellte das Format Talents of Magic auf die Beine, was ein 
absolutes Mammut-Projekt für mich war, noch nie war ich vor 
dem Dreh und auch der Veröffentlichung jeder einzelnen Fol-
ge so dermaßen nervös. Es war eine Achterbahnfahrt, aber 
ich bin unfassbar stolz darauf und freue mich, dass bereits 
die zweite Staffel läuft und die Vorproduktion einer dritten 
Staffel gerade in den Startlöchern steht.

Ende 2025 wurde auf YouTube bereits die 2. Staffel von Ta-
lents of Magic veröffentlicht. Wie hat sich die Produktion aus 
deiner Sicht weiterentwickelt und wie ist der Zuspruchaus 
deiner Community?

Dank der ersten Staffel 2024 hatte ich Erfahrungswerte, 
was beim Dreh gut lief und was verbesserungswürdig war. 
Das bezieht sich vor allem auf die Organisation und auch ein 
wenig auf die Licht-Technik vor Ort, die Folgen in Staffel 1 
wirkten sehr dunkel. In dieser zweiten Staffel habe ich dop-
pelt so viele Drehtage eingeplant, wodurch viel mehr Puffer 
für zusätzliche Aufnahmen war und weniger Zeitdruck, in 
der ersten Staffel ging es am Set wirklich um jede einzelne 
Sekunde. Durch diese Änderung waren die Teilnehmer viel 
entspannter und die Atmosphäre am Set wurde sehr Zau-
berjam-artig, es wurde sehr viel live vor Ort gezaubert zwi-
schen den Takes, was sowohl ich als auch alle Juroren und 
Teammitglieder als sehr angenehm empfanden. Und genau 
das kam glaube ich auch durch die Bildschirme bei den Zu-
schauern an, in den Kommentaren habe ich sehr viel positive 
Resonanz gelesen, die sich vor allem auf unseren Umgang 
miteinander und die Atmosphäre bezieht, man konnte glau-
be ich durch den Bildschirm gut spüren, wie gut es uns allen 
miteinander ging.

Würdest du uns ein paar Einblicke geben: Wieviel kostet 
dich die Produktion einer Staffel? Wie refinanziert sich dein 
Aufwand? Wie groß ist dein Team für Talents of Magic? 

Ich gehe ganz transparent mit diesen Zahlen um: Die erste 
Staffel hat mich mit allen Kosten etwa 16.000 Euro aus meiner 
eigenen Tasche gekostet, die zweite Staffel sogar etwa 30.000 
Euro. Der größte Anteil dieser Ausgaben sind die Honorare 
für mein Team sowie die Übernachtungen und Verpflegung 
für die Teilnehmer. Mir war wichtig, dass sich alle Teilnehmer 
gut fühlen und deshalb in einem guten Hotel untergebracht 
sind, wo sie sich gut erholen können zwischen den Drehta-
gen. Das Team bestand in diesem Jahr aus 4 Kamera-Leuten, 
meiner Frau als Produktionsassistenz, der Jury, bei welcher 
an jedem Drehtag ebenfalls ein externer Gastjuror, der selbst 
kein Zauberkünstler ist, dabei war, und einem Synchronspre-
cher für sämtliche Zwischenmoderationen. Das Format refi-
nanziert sich durch Werbeeinnahmen auf YouTube (also die 
eingeblendeten Werbungen während der Folgen) sowie durch 
gezielte Werbe-Kollaborationen (also aktive Werbung, die ich 
selbst innerhalb der Folgen mache). Auch da plauder ich ger-
ne aus dem Nähkästchen: Ich konnte die Produktionskosten 
decken und sogar etwas Gewinn erzielen, sodass ich definitiv 
dieses Jahr eine dritte Staffel produzieren möchte. Die Sache 
ist, bei all dem Aufwand für dieses Format sehe ich: Ich wür-
de am Ende mit einem ähnlichen Gewinn rausgehen, wenn ich 
weniger aufwendige Formate produzieren würde, die weniger 
Arbeit sind und weniger Risiko mit sich bringen, aber gerade 
deshalb ist mir Talents of Magic so wichtig: Es ist meine Her-
zensangelegenheit geworden und ich habe das Gefühl, gerade 
mit diesem Format der Zauberjugend eine große Unterstüt-
zung zu bieten und diese fördern zu können. Deshalb sind da 
Umsätze und Gewinne zweitrangig, ich habe das Gefühl, mit 
Talents of Magic etwas wirklich Nachhaltiges geschaffen zu 
haben und erfülle damit ein Stück weit meinen persönlichen 
Lebenssinn, die Förderung der nächsten Generation.

Wie siehst du das Potenzial der Nachwuchstalente bei Ta-
lents of Magic? Einige „begleitest“ du ja schon ein paar Jahre 
über diverse Formate und siehst, wie sie sich entwickeln.

Ich bin unfassbar stolz auf jeden einzelnen Teilnehmer die-
ses Formats. Es war richtig erfrischend, jedem jungen Zau-
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berer live und in Echtzeit bei seiner Entwicklung zuschauen 
zu können, teilweise haben wir richtige Persönlichkeitsent-
wicklungen erlebt. Da steckt super viel Potenzial hinter jedem 
einzelnen, das sind sehr talentierte junge Nachwuchszaube-
rer, die, wenn sie selbst im Berufsalter angekommen sind, 
definitiv einiges aufmischen werden in der Zauberszene. Ich 
freue mich sehr darüber! Gerade, wenn ich daran zurückden-
ke, wie ich selbst mit 16 oder 17 Jahren drauf war, kann ich 
nur den Hut ziehen.

Wird es eine Fortsetzung geben? Wie zufrieden bist du mit 
den Zugriffszahlen? Du hast über 600.000 Abonnenten auf 
Youtube, aber nur ein Teil hat die Serie gesehen.

Talents of Magic – Staffel 3 befindet sich bereits in der Pla-
nung. Ich bin sogar in Gesprächen mit einem großen Strea-
mingdienst für eine Kollaboration, dann könnte ich das Pro-
jekt mit noch viel mehr Budget in viel größeren Dimensionen 
realisieren, was der nächste große Traum wäre. 

Die Zugriffszahlen der ersten Staffeln liegen genau in dem 
Bereich, den ich als realistisch in einem vorherigen Video vor-
hergesagt habe. Es ist auf YouTube völlig normal, dass nicht 
alle Abonnenten, die man über all die Jahre so gesammelt hat, 
auch jedes Video schauen. Insgesamt wurden alle Folgen des 
Formats über 550.000 Mal pro Staffel geklickt, insgesamt 
also über 1.100.000 mal, was ja wiederum meine Abonnen-
tenzahl übertrifft und weit über den Aufrufzahlen meiner 
anderen Formate liegt. Ich bin sehr zuversichtlich, dass das 
Format in Zukunft noch mehr wachsen kann und ich bin sehr 
stolz darauf, damit die Nachwuchsgeneration zu fördern. 

So können sich junge Magier einem großen Publikum prä-
sentieren und für den Gewinner gab es ja auch ein schönes 
Preisgeld von 2.000 €, was mit zunehmendem Budget viel-
leicht sogar noch steigen wird.

Die Länge der Episoden von Talents of Magic sind sehr lang. 
Gibt es eine Obergrenze für die Länge von YouTube-Inhal-
ten? Wie sind eure Erfahrungen damit?
Eine wirkliche Obergrenze gibt es von YouTube aus nicht, 
aber YouTube bestraft Videos, die nur zu einem kleinen Pro-
zentsatz geschaut werden. 

Das heißt, würde ich ein 5 Stunden langes Video hoch-
laden, in welchem ich nur schweige, würden die meisten ja 
nach wenigen Sekunden abschalten und das Video würde 
kaum ausgespielt werden vom YouTube-Algorithmus. Bei Ta-
lents of Magic habe ich eine sehr gute Mitte gefunden, wie ich 
meine Zuschauer für sehr lange Zeit an jeweils einem Video 
halten kann, die Folgen gingen ja alle etwa Stunde lang und 
wurden damit auch wirklich zu überdurchschnittlichen Tei-
len angeschaut.

Wieviel ist „live“ bzw. was ist gescripted?

Gescripted ist in meinen Formaten gar nichts, kein Teilneh-
mer hat vorgesagt bekommen, was er wohl zu tun oder zu 

sagen hätte. Ich habe ein echtes Erlebnis einfach mit der Ka-
mera eingefangen. Klar hatte ich eine Struktur, wann wel-
cher Szene gedreht wird und habe für Interview-Sequenzen 
Fragen vorbereitet, aber alle Abläufe der Serie sind genauso 
im echten Leben passiert, was ein ganz wichtiger Anspruch 
von mir war. Ich bin Fake-Serien und -formate leid und woll-
te mit Talents of Magic einen möglichst deutlichen Kontrast 
zum herkömmlichen Reality-TV bieten - und ich behaupte 
sehr stolz, dass mir das gelungen ist, wie die Resonanz in den 
Kommentaren auch nochmal bestätigt.

Talents of Magic ist ein so herzliches und familiäres Format 
geworden und lebt sehr von den starken Kandidaten. Ich bin 
unfassbar stolz darauf, all diese genialen Zauberer in meiner 
Community zu haben und sie großteilig sogar zur Zauber-
kunst gebracht zu haben.

Wie und wo können sich Zauber Nachwuchstalente für die 
dritte Staffel von Talents of Magic bewerben?

Sobald die Bewerbungsphase für Staffel 3 startet, gebe ich in 
einem eigenen Info-Video auf meinem YouTube-Kanal sowie 
auch auf meinen Social-Media-Kanälen Bescheid. Wer mir 
aktiv folgt, bekommt das auf jeden Fall mit. Die Bewerbung 
läuft dann wieder ähnlich ab wie zuvor, man schickt ein Be-
werbungsvideo ein, in welchem man etwas vorzaubert, so-
dass mein Team und ich uns ein Bild davon machen können, 
wie der jeweilige Bewerber so als Zauberkünstler taugt und 
ob er geeignet für das Format ist.

Was würdest du dir für den Zaubernachwuchs und die Zu-
kunft der Zauberkunst / Zauberszene wünschen?

Ich wünsche jedem Nachwuchszauberer, dass er Gleichge-
sinnte in seiner Umgebung finden kann, mit denen er sich 
austauschen kann. Ich habe den Eindruck, dass das die größte 
Sehnsucht vieler junger Zauberer ist, und möchte auch dort 
mit dazu beitragen.
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45. Magische Sternfahrt des 
Magischen Ring Saalbach
vom 18. bis 21. Juni 2026 
TEXT UND FOTOS: BARBARA PIROLT UND MARIO KRASSNITZER

Saalbach-Hinterglemm – Es war weit mehr als das bloße Zu-
sammenkommen von Künstlern; es war ein tief bewegendes 
Fest der Freundschaft, ein Ort des Staunens und ein histori-
sches (Abschieds-) Jubiläum zugleich.

Vom 18. bis zum 21. Juni 2026 verwandelte sich das Hotel 
Peter bereits zum 45. Mal in jene magische Oase, an der die 
Realität für ein paar Tage Pause machte. Doch über dieser 
45. Magischen Sternfahrt lag von Beginn an eine spürbare 
Melancholie, denn es war gleichzeitig der Abschied von einer 
traditionsreichen Ära. In Saalbach wird seit jeher spürbar, was 
diese Gemeinschaft im Kern ausmacht: Es ist ein Ort, an dem 
Zauberer zu Freunden werden – und es auch über Grenzen 
und Jahre hinweg bleiben.

Dass diese letzte Sternfahrt bis auf den allerletzten Platz 
restlos ausgebucht war, unterstrich die Bedeutung dieses 
emotionalen Meilensteins. Die familiäre und herzliche At-
mosphäre war bereits beim Auftakt mit Händen zu greifen: 
Der Hausherr, „Hansi“ Hans Peter, ließ es sich nicht nehmen, 
jeden einzelnen Gast persönlich mit Handschlag zu begrüßen. 
Mit viel Charme, einem Augenzwinkern, stilechter Lederhose 
und seiner unnachahmlichen Herzlichkeit fand er für jeden 
Anwesenden sofort die passenden Worte.

Überhaupt ist die Sternfahrt ein faszinierendes Phäno-
men und vermutlich der einzige Ort auf diesem Planeten, 
an dem Paare miteinander verheiratet sind, ohne selbst 
das Geringste davon zu wissen. Da startet man morgens 
noch als völlig unbescholtene Single-Person oder arglose 
Beifahrerin – und schwups, wird man beim ersten Check-in 
rein bürokratisch zwangsverheiratet. Während den „alten 
Hasen“, die schon öfters teilgenommen hatten, bei dieser 
Prozedur verständlicherweise kein Schweißausbruch mehr 
kam, sah das bei den frisch vermählten Neuzugängen ganz 
anders aus: Ihnen wurde angesichts der plötzlichen Ehe-
gemeinschaft erst einmal so richtig warm ums Herz – oder 
wahlweise vor Schreck.

Diesmal bereits am Donnerstagabend lag ein besonderer 
Zauber in der Luft, als das Team des magischen Rings Saal-
bach und der gastgebende Wirt die Teilnehmer der 45. Ma-
gischen Sternfahrt willkommen hießen. Was dann folgte, war 
nicht nur ein Wettbewerb der Zauberkunst vor einer Publi-
kumsjury, sondern ein Feuerwerk der Begeisterung, das die 
Zuschauer von den Sitzen riss.

Hinter dem perfekten Gelingen dieses Wochenendes 
stand wie gewohnt ein absolut eingespieltes Team. Ob die 
engagierten Mitglieder des Magischen Rings Saalbach, die 
großartige Küchenmannschaft, Sigi und Gudrun Berthold 

oder Rudi, der an 
der Technik ge-
wohnt souverän 
die Fäden zog: Jeder Handgriff saß, der Ablauf funktionierte 
nahtlos und fehlerfrei. Es ist dieses leidenschaftliche Zusam-
menspiel hinter den Kulissen, das den magischen Rahmen 
erst möglich gemacht hat. Ein herzliches Dankeschön gilt al-
len Beteiligten für ihren unermüdlichen Einsatz und die vie-
len unvergesslichen Momente, die sie uns geschenkt haben! 

Der diesjährige Jekami-Wettbewerb erfreute sich einer 
regen Teilnahme: Pünktlich um 20:30 Uhr fiel der Startschuss 
für die insgesamt neun hochmotivierten Akteure. Ein beson-
derer Dank galt bereits zu Beginn dem großzügigen Haus-
herrn Hans Peter, der für jeden einzelnen Teilnehmer ein 
wunderschönes Erinnerungsgeschenk vorbereitet hatte. Der 
anschließende Wettkampf bot magische Vielfalt auf hohem 
Niveau: Mit seiner Manipulation/Vorstellung sicherte sich 
Iván Svraka den ersten Platz. Ihm folgte Kurt Freitag auf dem 
zweiten Platz, der das Publikum mit seiner humorvoll fast 
zerstörten Uhr von Wolfgang Hofer begeisterte. Den spie-
lerischen Schlusspunkt auf dem Podium setzte Mario Krass-
nitzer, der sich mit einer gedichteten Zauberdarbietung den 
dritten Platz sicherte. Nach dem offiziellen Teil war jedoch 
noch lange nicht Schluss. Bis Mitternacht wurde in geselliger 
Runde intensiv fachgesimpelt und diskutiert.

Doch die Magie in Saalbach hat viele Gesichter. Beson-
ders leise und emotional wurde es am Freitagmorgen: Der 
gemeinsame Gang zur Kirche, um jener verstorbenen Freun-
de zu gedenken, die seit Beginn der Sternfahrten für immer 
hinter den sprichwörtlichen Vorhang getreten waren, berühr-
te alle Anwesenden tief. In der andächtigen Stille des Got-
teshauses wurde spürbar, dass Magie weit über Kartentricks 
und Illusionen hinausgeht – sie lebt vor allem in der tiefen 
Verbundenheit derer, die sie ausüben.

Wolfgang Öller (Präsident der Zauberfreunde Steyr) 
gestaltete gemeinsam mit dem ortsansässigen Pater Cle-
ment, eine überaus würdevolle Messe, der ein Großteil der 
Kongressteilnehmer beiwohnte. Dabei trat eine berühren-
de Erkenntnis zutage: Wer ahnte schon, wie viele außerge-
wöhnliche Talente unsere Zauberfreunde abseits der Bühne 
besitzen? Wolfgang Öller bewies, dass er nicht nur die Zau-
berkunst beherrscht, sondern auch feinfühlig durch einen 
Wortgottesdienst führen kann. Seine selbst verfasste Predigt 
und die persönlich gestalteten Lesungen waren so bewegend, 
dass trotz aller guten Vorsätze, „bloß nicht emotional zu wer-
den“, die eine oder andere Träne verdrückt wurde.
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Auch Hausherr Hansi zeigte eine ganz neue Facette: Spontan 
übernahm er das Wort, um mit profundem Wissen die Ge-
schichte des Ortes und der Kirche zu beleuchten und eine 
perfekt stilgerechte Ansprache zu halten. Für den musikali-
schen Gänsehautmoment sorgte schließlich Wolfgang Hofer, 
der absolute Multitasking-Qualitäten und musikalische Geni-
alität bewies: Nur von einer Instrumentalbegleitung aus dem 
Handy unterstützt, ersetzte er im Solo-Auftritt auf Anfrage 
kurzerhand einen kompletten Chor. Seine Stimme verlieh der 
Messe eine ganz besondere, unvergessliche Note, die noch 
lange nachklingen wird.

Die darauffolgenden Tage standen ganz im Zeichen des 
Lernens, des Austauschs und der Perfektion. In hochkarätig 
besetzten Seminaren teilten Meister ihres Fachs ihr Wissen 
mit den Anwesenden.

Bereits der Freitag startete auf absolutem Top-Niveau mit 
den Vorträgen von René Frotscher (D) zur Allgemeinen Magie 
und Alex Ray (A) zur Mentalmagie. Auch Hanno Rhomberg 
(Präsident MRA) gesellte sich zu den Ereignissen und fand am 
Rande Worte, die wohl jedem im Saal aus der Seele sprachen:

„45 Jahre Magische Sternfahrt markieren heute das Ende 
einer Ära. Gegen Hansi Peter fühlen sich andere Kongress-
veranstalter fast wie magische Frischlinge an. Niemand hat 

in Österreich so viele Zauberkongresse veranstaltet wie er. 
Dazu kommen noch 25 oder 26 Glemmtaler Wochenenden, 
die über Jahrzehnte Zauberer nach Saalbach gebracht haben. 
Hansi Peter – und nicht zu vergessen seine Liesl, die ihn im-
mer begleitet hat, sowie Sohn Rudi – haben hier etwas ganz 
Besonderes geschaffen, das weltweit seinesgleichen sucht. 
Es gibt keine besseren Gastgeber! Wir wünschen Hansi viel 
Erfolg und sagen Danke für alles, was er für Österreich und 
seine Zaubergemeinde getan hat. Und auch wenn es das letz-
te Treffen dieser Art ist: So wie ich Hansi kenne, wird er auch 
weiterhin immer wieder für Überraschungen sorgen.“

Zurück zu den Seminaren, bei denen die Teilnehmer unter 
strahlend blauem Himmel und sommerlichen Temperaturen 
ordentlich ins Schwitzen gerieten, was auch wahrscheinlich 
an der enormen Dichte an vermitteltem Wissen lag. René 
Frotscher demonstrierte sehr anschaulich und praxisnah Aus-
schnitte aus seinem Programm. Von der Verwandlung von 
Ketchup in Tomaten über klassische Zirkustricks bis hin zu 
den allseits beliebten Kartenkunststücken bot er leicht um-
setzbare Tipps und bewies, wie gut er sich im Vorfeld auf sein 
Publikum eingestellt hatte.

Alex Ray nutzte geschickt den kühleren Abendtermin für 
sein dreistündiges Seminar. Unterbrochen von zwei kurzen 
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Trinkpausen fesselte er die Zuhörer mit hochinteressanten 
Einblicken. Er lüftete die Geheimnisse um seinen neuen Fir-
men-Opener, erklärte seine professionelle Bühnenausstattung 
und präsentierte einen wunderbaren Hochzeitstrick, der ganz 
ohne Spielkarten auskam. Ein echtes Highlight war das Thema 
Bühnentechnik: Von transportablen Lautsprechern über den 
richtigen Musikeinsatz bis hin zu wertvollen Tipps für Auftritte 
im kleinen wie im großen Rahmen – hier wurde schlichtweg die 
Zeit vergessen. Bei dem einen oder anderen Kaltgetränk gab 
es im Anschluss noch reichlich Diskussionsbedarf.

Dabei fiel ein faszinierendes Phänomen auf: Je älter die 
Kongressteilnehmer, desto ausdauernder zeigten sie sich in 
den frühen Morgenstunden! Während die jüngere Generati-
on, leicht erschöpft vom ungewohnten Rhythmus, den Weg 
ins Bett suchte, gingen die Pensionisten gefühlt nach allen an-
deren schlafen, nur um vor allen anderen wieder gut gelaunt 
am Frühstückstisch zu sitzen. Das Geheimnis hinter dieser 
magischen Ausdauer müsste dringend in der nächsten Aus-
gabe abgedruckt werden!

Frisch gestärkt nach immerhin sechs Stunden Schlaf star-
tete der Samstagvormittag mit der Händlervorführung von 
Arsené Lupin (PL). Für anwesende Paare war im Anschluss 
im Händlerraum fast schon „Händchenhalten“ angesagt – als 
reine Schutzmaßnahme, um nicht dem akuten Kaufrausch zu 
verfallen. Das dort angebotene, wunderschön gearbeitete 
und neuartige Zauberzubehör war so verlockend, dass man 
dafür selbst in der kleinsten Wohnung noch einen Platz frei-
geräumt hätte.

Am Nachmittag folgte das Seminar von Alexander de 
Cova (D). Er hatte Hansi einst versprochen, bei dessen letz-
tem Kongress dabei zu sein, und hielt Wort. Mit einem brand-
neuen Buch und einem exklusiven Seminarheft im Gepäck 
war er nach Saalbach gereist. De Cova zeigte unter anderem, 
wie das klassische Kalendarium in einer Neuauflage auch für 
junge Zauberer machbar wird, und bereitete alte Kunststü-
cke mit frischen, cleveren Ideen anschaulich auf. Es war ein 
wahres Volksfest, ihm zuzuhören. Für die Karten-Enthusias-
ten hatte er zudem noch etliche Kunststücke parat – inklu-
sive Bastelanleitungen, Buchreferenzen und der Erkenntnis, 
dass die „dicke Berta“ eben nicht immer sofort auffindbar ist.

Das traditionelle Felsensteak und der dazugehörige Wie-
ner Walzer, bei dem Hausherr Hans Peter höchstpersönlich 
den Dirigentenstab übernahm, bildeten den fulminanten 
Startschuss für einen unvergesslichen Abend.

Die darauffolgende große Show der Seminarleiter wurde 
zu einem absoluten Höhepunkt des Wochenendes. Gekrönt 
vom Auftritt des legendären Arsené Lupin, Thomas Gabriel, 
Alex Ray, Molnár Szabolcs, und René Frotscher verwandel-
te sich der Saal im Hotel Peter in ein wahres Tollhaus des 
Staunens. Sogar Passanten verfolgten diese Show bei ihren 
Abendspaziergängen mit. Als der Abend schließlich ausklang, 
blickte man in unzählige glückliche Gesichter, die bis tief in 
die Nacht die jüngsten Lernergebnisse diskutierten.

Der Sonntag stand im Zeichen von Molnár Szabolcs (HU). 
Extra für Saalbach hatte er sein Deutsch noch weiter per-

fektioniert und sogar ein eigenes Seminarheft in deutscher 
Sprache verfasst. Seine informativen Ausführungen zu neuen 
Routinen, Mentalmagie und den heißgeliebten Karten bo-
ten noch einmal einen großartigen fachlichen Austausch und 
bildeten den perfekten, runden Abschluss des Seminarpro-
gramms.

Spätestens in diesen Momenten kroch sie in uns hoch – 
diese ganz besondere, wehmütige Stimmung, die sich über 
die Tage in Saalbach angeschlichen hatte. Es war Zeit, Danke 
zu sagen. Immer wieder wurden während der Sternfahrt Ab-
schiedsgeschenke von Clubs und einzelnen Zauberfreunden 
überreicht. Jeder von uns spürte das Bedürfnis, Hansi auf 
ganz persönliche Art hochleben zu lassen und ihm zu zeigen, 
wie tief unsere Wertschätzung für all die Jahre ist. Und Han-
si? Unser wunderbarer Hausherr ließ es sich nicht nehmen, 
sich in großer, emotionaler Runde bei wirklich jedem Einzel-
nen von uns persönlich zu bedanken. Ein Moment, der unter 
die Haut ging.

Auch das eingespielte Team des Magischen Rings Saal-
bach verabschiedete sich mit bewegenden Worten und dank-
te uns für die jahrzehntelange, treue Verbundenheit.

Doch wo viel Wehmut ist, gibt es zum Glück auch magi-
sche Lichtblicke. Denn eines ist klar: Wir verlieren uns nicht 
aus den Augen! Die nächsten Wiedersehen werfen bereits 
ihre Schatten voraus: Erst wartet das Treffen in Bad Aussee 
auf uns, und ein bisschen später sehen wir uns in Steyr wie-
der. Die dortigen Zauberfreunde schmieden hinter den Kulis-
sen schon fleißig Pläne, um uns allen den Abschiedsschmerz 
von dieser legendären Saalbacher Kongressreihe ein wenig 
zu lindern.

Als wir am Sonntag nach einem letzten gemeinsamen 
Mittagessen endgültig Lebewohl sagen mussten, flossen sie 
dann doch – die Tränen der Rührung, die sich so mancher 
bis dahin mühsam verkneifen wollte. Am Ende verließen wir 
Saalbach nicht nur mit neuen Kunststücken im Gepäck (und 
einer etwas schmaleren Geldbörse), sondern vor allem mit ei-
nem Herzen voller Wärme. Wir gingen mit der tiefen Gewiss-
heit: Die wahre, unvergängliche Magie lag nie in den Effekten 
selbst – sie lag in den tiefen, ehrlichen Freundschaften, die 
wir hier über Jahrzehnte hinweg leben und teilen durften. 
Danke, Saalbach. Danke, Hansi!
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Wie plant der durchschnittliche, pflichtbewusste Magier ei-
gentlich sein wohlverdientes Wochenende? Richtig: Spontan, 
vollkommen planlos und idealerweise nach einer ohnehin 
schon marathonartigen Woche voller Dienstreisen. 

Es lief der sonntägliche Gemütlichkeitsmodus der vorwoche 
ab, als das Smartphone ein folgenschweres Lebenszeichen 
von Mario von sich gab:
Mario: 	 „Hast du Lust, am 31. Mai 2026 nach Hainersdorf in 
die Steiermark zu fahren? Haben wir was vor?“
Ich: 	 „Warum?“
Mario: 	 �„Habe gerade eine WhatsApp von Alex Ray bekom-

men, er hätte noch Platz bei der Cake Stage.“
Ich: 	 „Lecker Kuchen … Uhrzeit?“
Mario: 	 „16:00 bis 20:00 Uhr.“
Ich: 	� „Oh, mit zwei Stunden hin und zwei retour ist das 

nicht etwas lang für magische Torten?“
Mario: 	� „Aber Jörg Alexander ist dort … Geldscheine falsch-

zählen … Hab ich dir schon mal erzählt!“
Ich: 	 „Gut, wir fahren Kuchen essen.“

Die Entscheidung war gefällt, die Kalorien-Zukunft besiegelt. 
Dass der Wettergott just in diesem Moment beschloss, von 
„zauberhaft“ auf „schwer gewittrig mit einer gigantischen Ha-
gelzelle über Graz“ umzuschalten, hielt uns natürlich nicht auf. 
Ein paar hundert Kilometer später bogen wir pünktlich um 
16:00 Uhr auf den glücklicherweise großzügig vorhandenen 
Parkplatz einer aufgelassenen Bankfiliale in Hainersdorf ein.

Schon beim Betreten der Location traf mich der erste ma-
gische Schock: Das Verhältnis von professionellen Zauber-
künstlern zu regulärem Publikum betrug gefühlt 1:2,5. Hain-
ersdorf scheint klammheimlich zum geheimen, hochkarätigen 
Epizentrum der österreichischen Magieszene mutiert zu sein! 
Während ich mich noch wunderte, schwebten auch schon die 
Hausherren Denies Kosir und Alex Ray zur Begrüßung heran. 
Und genau dort schnappte die Falle zu.

Irgendwann sickerte die Erkenntnis durch mein kaffee-
hungriges Bewusstsein: Diese vermeintlich „zufällige“ Ein-
ladung und die geballte Präsenz der magischen Prominenz 
waren kein Zufall. Das Ganze sollte unweigerlich in einem Wo-
chenendbericht für den Aladin enden! Ja, da hatte der liebe 
Freund Mario bei der Abfahrt wohl ein klitzekleines Detail in 
der Kommunikation unterschlagen. Aber gut, stellt man mir 
erst einmal frischen Kaffee hin und lässt mich gemütlich zu-

sehen, reaktiviere ich im Alter eben doch die Kamera und 
den Notizblock.

Den künstlerischen Auftakt machte Mentalist Alex Ray. Das 
gab Mario und mir die perfekte Gelegenheit, das Publikum 
genauer zu analysieren. Große Aufmerksamkeit herrschte im 
Raum, als Thomas Gabriel die Fläche betrat. Seine Münzwan-
derung war absolute Fingerfertigkeit pur. Er verband das prä-
zise Münzzählen mit einer Geschichte.

Und wie es sich für eine ehemalige Bankfiliale gehört, 
blieb es natürlich nicht nur bei Münzen. Es wurde knallhart 
mit echtem Geld gezaubert! Unter den geschickten Händen 
von Jörg Alexander verschwand die Währung, vermehrte sich 
völlig ungeniert und tauchte an Orten auf, die mathematisch 
unmöglich schienen. Ich sage es Ihnen wie es ist: Ich würde 
zu gerne eine versteckte Kamera installieren, wenn Jörg die-
se Nummern an einem echten, aktiven Bankschalter abzieht! 
Da schauten selbst die anwesenden Fachzauberer drein wie 
kleine Kinder am Weihnachtsabend. Um dieses geldmagi-
sche Feuerwerk mental zu verkraften, gab es zur Stärkung 
den phänomenalen Triple Chocolate Cake, serviert auf urigem 
Holz und gekrönt von einem hölzernen Jörg-Alexander-Ge-
sichts-Topper. Ich habe danach vorsichtshalber trotzdem erst 
mal meine eigenen Geldscheine nachgezählt.

Nach einer kurzen Verschnaufpause ging es mit einer 
rasanten Quizshow von Peter DeVille weiter. Der Künstler 
stammt aus der direkten Nachbargemeinde, hält sich aber 
sonst gefühlt öfter auf internationalen Kreuzfahrtschiffen 
auf als in der schönen Steiermark. Welch ein Glück, dass er 
es zu diesem Termin auf die Cake Stage geschafft hatte! De-
Ville verwandelte das gesamte Publikum ausnahmslos in frei-
willige Hauptdarsteller. Jeder kam an die Reihe – ein perfek-
tioniertes Kunststück, das an die legendäre Show „Zeitreise“ 
erinnerte. Seinen unbändigen Enthusiasmus muss ich mir für 
die nächste anstehende Arbeitswoche unbedingt abfüllen und 
mitnehmen!

Im Anschluss erklärte Alex Ray dem staunenden Auditorium 
noch kurz die hauseigenen „Zeitreise-AGB“. Ein Codewort 
wurde gesucht, eine Zahl frei gewählt und eine prominente 
Persönlichkeit nominiert. Und siehe da: Denies zaubert nicht 
nur in der Backstube, sondern steuerte die perfekte Auflö-
sung bei – die exakt vorhergesagte Prominente erschien wie 
durch Geisterhand auf dem servierten Cheesecake. In den 

Cake Stage
– �Wie ein spontaner Sonntagsausflug in eine steirischen Bankfiliale  

zu einer handfesten Schreibpflicht geriet
Ein exklusiver Erfahrungsbericht von der Cake Stage in Hainersdorf

TEXT UND FOTOS: BARBARA PIROLT UND MARIO KRASNITZER
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Pausen wurde das Publikum (und die Riege der Fachbesu-
cher!) mit Knobeleien, optischen Täuschungen und handfes-
ter Close-Up-Magie beschäftigt. Damit kriegt man eben auch 
gestandene Zauberer still.

Mit Entsetzen stellte ich schließlich fest, dass bereits zwei 
Stunden wie im Flug vergangen waren. Da hatte doch eindeutig 
jemand heimlich an der Uhr gedreht! Jörg Alexander demons-
trierte daraufhin das visuelle Wunder von Spielkarten, die in 
Gläsern wie von selbst in die richtige Reihenfolge wanderten. 
Direkt gefolgt von Thomas Gabriel, der ein geradezu beängsti-
gendes Gedächtnis an den Tag legte: Für einen Sonntagabend 
merkte er sich ein komplett gemischtes Kartenspiel in exakter 
Reihenfolge und konnte sie später sogar jeder beliebigen Zahl 
zuordnen. Um das kollektive mathematische Versagen des Pu-
blikums zu kompensieren, servierte Denies anschließend ein 
komplett essbares Kartenspiel in Sacher-Art. Genial!

Was wäre eine Show bei Alex Ray ohne verbogene Kaffee-
löffel? Absolut unvollständig. Der Meister kreierte ein ver-
bogenes Souvenir der besonderen Art. Und wissen Sie, was 
mich persönlich neben all den Wundern am meisten faszi-
niert hat? Obwohl Denies diese Kunststücke zweifellos schon 
hunderte Male gesehen hat, blickt sie ihren Mann bei jeder 
einzelnen Vorführung mit genau demselben, absolut verzau-
berten Leuchten in den Augen an (ein schöner Moment – mir 

geht es bei Marios Übungsstunden daheim glücklicherweise 
ganz genau so).

Den fulminanten Abschluss machte nochmals Jörg Alexander, 
der uns mit viel Routine, Charme und der Hilfe des Publikums 
in die zauberhafte Welt der Amélie entführte. Ehe wir uns 
versahen, waren vier Stunden spurlos verschwunden. Mein 
persönliches Fazit: Fünf Stücke Torte intus, exakt dieselbe 
Anzahl an Kaffees (warum auch pures Wasser trinken, wenn 
man es vorher geschmackvoll durch eine Kaffeemaschine ja-
gen kann?) und pure Begeisterung.

Der rote Faden und die heimlichen Stars waren und blei-
ben die Torten-Kreationen – angefangen vom kunstvollen 
Erdbeer-Sahne-Würfel mit den exakten Alex-Ray-Buchsta-
ben bis hin zum großen Finale. Alex kündigte nämlich mittels 
letzter Vorhersage den finalen Höhepunkt des Abends an: 
Ein sensationeller, eckig-runder Kuchen mit essbarer Spitze 
aus Topfen und Pfirsich.

Für alle, die diese Kalorienbombe der Magie verpasst haben, 
haben wir pflichtbewusst Fotos gemacht und jedes Backwerk 
gewissenhaft verkostet. Fazit für die Aladin-Leserschaft: Ein 
grandioses Konzept, ein sensationelles Team und der absolut 
zauberhafteste Abschluss einer langen Woche!

Cake Stage

Auf dem Gruppenfoto, v.L.n.R.: Denies Kosir, Peter DeVille, Jörg Alexander, Denise Kosir, Alex Ray
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Diese Produktion der Staatsoperette Dresden zählt für mich 
ohne Zweifel zu den spannendsten Bühnenereignissen der 
vergangenen Jahre. Denn hier wird Magie nicht als dekora-
tive Nebensache behandelt, sondern als zentrales dramatur-
gisches Element einer großen Theatererzählung. Im Mittel-
punkt steht natürlich Helmut Schreiber alias Kalanag, jener 
legendäre Illusionist, der die deutsche Zauberkunst der Nach-
kriegszeit geprägt hat wie kaum ein anderer. Die Produktion 
zeichnet ihn als schillernden Entertainer, genialen Manipula-
tor, ehrgeizigen Karrieristen und zugleich als zutiefst ambiva-
lente Persönlichkeit.

Die Handlung führt das Publikum mitten hinein in die gla-
mouröse Welt großer Revueillusionen. Kalanag lässt Autos 
verschwinden, inszeniert gigantische Showbilder und präsen-
tiert gemeinsam mit Gloria jene Mischung aus Eleganz, Tem-
po und überwältigendem Spektakel, die seine historischen 
Bühnenprogramme weltberühmt machte. Doch hinter den 
glitzernden Kulissen lauern die Schatten der Vergangenheit.

Das Besondere an Simsalabim ist, dass Kalanag niemals 
bloß als schillernder Bühnenheld erscheint, aber ebenso we-
nig als eindimensionaler Bösewicht. Die Produktion zeigt 
seine Genialität als Entertainer ebenso wie seine Nähe zum 
NS-Regime und seine moralischen Verfehlungen. Thematisiert 
werden seine Rolle im nationalsozialistischen Filmbetrieb, die 
„gesäuberte“ Magiervereinigung sowie sein opportunistisches 
Verhalten innerhalb der politischen Machtstrukturen jener 
Zeit. Seine Karriere im Filmgeschäft, die Freundschaft mit 
dem jüdischen Geschäftspartner Max Heilbronner, die An-
passung an das NS-System und schließlich der kometenhafte 
Wiederaufstieg als gefeierter Nachkriegsillusionist werden 
mit bemerkenswerter Bildsprache miteinander verwoben.

Dabei entwickelt sich der Abend weder zu einer histori-
schen Anklage noch zu nostalgischer Verklärung. Vielmehr 
entsteht eine vielschichtige Auseinandersetzung mit Verfüh-
rung, Selbstinszenierung und gesellschaftlicher Mitverant-
wortung. Helmut Schreiber erscheint als ein Mann, der durch 
Charme, Show und Unterhaltung von sich selbst abzulenken 

versucht. Das Publikum soll sich von der Magie verführen las-
sen und gleichzeitig erkennen, wie leicht man bereit ist, mora-
lische Fragen zu verdrängen, solange die Show nur glänzend 
genug präsentiert wird.

Statt einfache Antworten zu liefern, endet das Musical 
mit der unbequemen, aber wichtigen Frage an das Publikum: 
„Was hätten Sie getan?“ Genau diese Offenheit verleiht dem 
Stück eine Tiefe, die weit über nostalgische Zauberfolklore 
hinausgeht.

Für ein Fachpublikum aus der Zauberwelt ist allerdings 
noch etwas anderes faszinierend: die Art und Weise, wie Illu-
sionen hier theatralisch umgesetzt werden. In der Show sind 
zahlreiche kleinere Zaubereffekte und mehrere große Büh-
nenillusionen zu sehen, nicht als lose Nummernfolge, son-
dern vollständig eingebettet in Musik, Licht, Choreografie und 
Handlung. Genau hier zeigt sich der Unterschied zwischen 
Theatermagie und klassischer Gala-Zauberei. Zauberkünst-
ler arbeiten traditionell oft isoliert. Viele von uns entwickeln 
Programme allein oder mit sehr kleinen Teams. Regisseure, 
Choreografen, Lichtdesigner oder Dramaturgen kommen im 
Alltag der meisten Zauberkünstler so gut wie nicht vor. Sim-
salabim zeigt eindrucksvoll, was geschieht, wenn eine Illusion 
nicht nur „vorgeführt“, sondern von einem großen Theateren-
semble inszeniert wird.

Eine Kub-Zag-Illusion wirkt plötzlich nicht mehr wie ein 
bekannter Klassiker aus Galashows, sondern wie ein cineas-
tischer Moment. Eine Schwebeillusion wird durch Musik, 
Lichtführung und Bewegungsregie emotional aufgeladen. 
Jede Bewegung ist choreografiert, jeder Soundeffekt sitzt 
punktgenau, jede Lichtstimmung erzählt mit. Das Ergebnis 
hat mit der Ästhetik gewöhnlicher Zaubergalas kaum noch 
etwas gemeinsam.

Gerade dieses Zusammenspiel beeindruckt enorm. Büh-
nenbild, Kostüme und Orchester schaffen einen opulenten 
Rahmen, der die Magie größer erscheinen lässt, ohne die Illu-
sionen zu überdecken. Stattdessen entsteht etwas Seltenes: 
Die Zauberkunst wird vollständig ernst genommen. Sie dient 

Zwischen Illusion und Wahrheit
– „Simsalabim“ an der Staatsoperette Dresden
TEXT: WOLFGANG MOSER, FOTOS: STAATSOPERETTE DRESDEN

Zu Beginn des Jahres erhielt ich einen Anruf von Karl-Heinz Kaiser, dem bekannten Illusionsbauer und Spezialeffektetüftler 
aus Dresden. Gemeinsam mit der Staatsoperette Dresden arbeitete er an einem außergewöhnlichen Projekt: einem Musical 
über den legendären Kalanag.

Für die Produktion stellte Kaiser eine Reihe historisch inspirierter Tricks und Illusionen zusammen und war auf der Suche 
nach einer passenden Version von Kalanags Magischer Bar. Natürlich war meine Neugier sofort geweckt. Also stellte ich ihm 
einige Ideen und Requisiten zur Verfügung und verfolgte gespannt die Entwicklung der Inszenierung. Einige Monate später 
erhielt ich schließlich die Einladung zur Premiere von Simsalabim – Das magische Leben des Dr. Schreiber und machte mich auf 
den Weg nach Dresden.
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Marcus Günzel als Kalanag und Sybille Lambrich als Gloria
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hier nicht als kabarettistische Auflockerung und auch nicht 
als nostalgischer Jahrmarkteffekt, sondern als eigenständi-
ge Theaterform mit emotionaler und dramaturgischer Kraft.

Karl-Heinz Kaiser und Matthias Leubert haben hier her-
vorragende Arbeit geleistet und gemeinsam mit dem Ensem-
ble eine Vielzahl magischer Effekte und Großillusionen ein-
studiert. Die Auswahl der Kunststücke war dabei optimal 
abgestimmt: Es galt, Effekte zu finden, die sowohl zur darge-
stellten Zeit und Geschichte passten als auch schnell umsetz-
bar waren und gleichzeitig die Darsteller nicht überforderten.

Besonders hervorzuheben ist zudem Marcus Günzel in 
der Rolle des Kalanag. Deutlich wird, dass er sich intensiv mit 
der Zauberkunst und den in der Show präsentierten Illusio-
nen auseinandergesetzt hat. Seine Darbietung wirkt daher 
äußerst souverän und glaubwürdig. Bei der magischen Bar 
spielt er charmant mit dem Publikum und entwickelt jene 
charismatische Bühnenpräsenz, die nachvollziehbar macht, 
weshalb Kalanag einst Millionen Menschen faszinierte. Da-
bei verkörpert Günzel die Figur nicht als bloßen Entertainer, 
sondern als rastlosen Menschen, der unaufhörlich versucht, 
seine eigene Wahrheit neu zu erfinden.

Auch musikalisch besitzt die Produktion enormes Format. 
Die Komposition von Elena Kats-Chernin verbindet große Bal-
laden mit Swing, Revueklängen und beinahe filmischer Span-
nung. Dadurch bewegt sich das Stück ständig zwischen Gla-
mour und Bedrohung, ganz ähnlich wie die Figur Kalanag selbst. 
Das Musical changiert zwischen Zauberrevue, Politthriller und 
psychologischer Studie, ohne jemals auseinanderzufallen. 

Das Nachkriegsdeutschland erscheint als Welt zwischen 
Trümmern, Sehnsucht nach Unterhaltung und kollektivem 
Verdrängen. Gerade in diesem Umfeld funktioniert die Figur 
des großen Magiers perfekt: Kalanag wird zum Symbol einer 
Gesellschaft, die sich nach Staunen sehnt und gleichzeitig 
versucht, unangenehme Wahrheiten verschwinden zu lassen. 
Dass die Staatsoperette diesen Stoff als Uraufführung auf die 
Bühne bringt, verdient besonderen Respekt. Es wäre leicht 
gewesen, aus Kalanag lediglich eine nostalgische Revuefigur 
zu machen. Stattdessen wagt die Produktion eine ernsthaf-
te Auseinandersetzung mit deutscher Geschichte und der 
Frage nach persönlicher Verantwortung. Dadurch gewinnt 
der Abend eine Relevanz, die weit über die Zauberszene hi-
nausgeht.

Für Magierinnen und Magier ist Simsalabim deshalb na-
hezu Pflichtprogramm. Nicht nur wegen der historischen Re-
ferenzen oder der eindrucksvollen Illusionen, sondern weil 
diese Produktion zeigt, welches Potenzial unsere Kunst be-
sitzt, wenn sie konsequent mit den Mitteln des modernen 
Theaters weitergedacht wird. Wer sehen möchte, wie groß 
Zauberkunst wirken kann, wenn Regie, Dramaturgie, Musik, 
Lichtdesign und Choreografie auf höchstem Niveau zusam-
menspielen, sollte dieses Musical unbedingt erleben.

Denn am Ende verlässt man das Theater nicht nur be-
eindruckt von den Effekten. Man verlässt es mit Fragen. 
Über Kunst. Über Verantwortung. Über Manipulation.  
Und darüber, wie nah Magie und Wahrheit manchmal bei-
einanderliegen.
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GRUNDLAGEN

Aladins Geheimnisse (R)

Aladins Geheimnisse
... von A–Z

R   eden . Sobald wir uns in den Stand-up-Bereich bewegen, 
kommt man nicht umhin, eine gewisse „Formalität“ sei-

nes Auftretens zu empfinden. Da stellt sich die Frage, ob man 
für jedes Kunststück aufschreiben soll, was man redet, oder 
ob es genügt, in etwa zu wissen, was man sagen will und 
dann zu improvisieren. In der angelsächsischen Fachliteratur 
spricht man da von „scripting“ und einem „script“, zu deutsch: 
Drehbuch.

Keine Frage: Viele Profis werden Ihnen dazu raten, für je-
den wichtigen Trick ein Drehbuch zu verfassen, und Sie wer-
den damit Erfolg haben. Als Vertreter der spanischen Denk-
schule bin ich aber der Meinung, dass ein Drehbuch, an das 
man sich sklavisch hält, die Echtheit der Beziehung, die man 
zum Publikum sucht, auch behindern kann, vor allem, wenn 
man versucht zu „schauspielern“ und es nicht kann (die we-
nigsten von uns können das – ich auch nicht).

In der spanischen Denkschule des Konstruktivismus glau-
ben wir, dass der Zauberkünstler über das Zauberkunststück 
das Erlebnis des Unmöglichen, des Staunens erzeugen möch-
te, indem er seine innere Welt mit der inneren Welt des Zu-
schauers auf möglichst authentische Art zusammenbringt. 
Formale Elemente wie Rollen, Figuren, Schauspielern, Skripte 
u.a. riskieren zu verfälschen, wer man eigentlich ist, denn die 
Kommunikation erfolgt dann über eine Kunstfigur und nicht 
direkt über den Menschen, der man ist.

Zauberkunst ist nicht dasselbe wie Theater oder Film, ob-
schon Gemeinsamkeiten bestehen. Tamariz sagt: „Das The-
ater ist ein Spiegel der Realität, der Film ist ein Spiegel der 
Träume, und die Zauberkunst ist ein Spiegel der Träume in der 
Realität.“ Als Zauberkünstler im Salon haben wir das grosse 
Privileg, dass wir nicht als Hamlet oder Räuber Hotzenplotz 

auftreten müssen – das macht der Schauspieler – sondern als 
derjenige, der wir sind. Je mehr wir von der Zauberkunst ver-
stehen, je kompetenter wir darin sind, je mehr wir sie lieben 
und je interessanter wir als Mensch sind, desto mehr haben 
wir in unseren Vorstellungen mitzuteilen, egal ob im Close-up 
oder auf der Bühne.

Es erscheint einfacher, eine Bühnenfigur zu definieren, 
mit einem Kostüm, oft sogar mit einer Maske, sich sozusagen 
eine theatralische „Corporate Identity“ zu verpassen, alles 
was man sagt und tut zu skripten, und dann mit dem best-
möglichen schauspielerischen Handwerkszeug aufzutreten. 
Dazu kommen bei grösseren Produktionen Assistenten, Tän-
zerinnen, Designer-Requisiten, Licht, Musik, Spezialeffekte 
(Laser, Rauch etc.). Es gibt Performer, die mit diesem Credo 
berühmt und reich geworden sind, andere haben sogar Wett-
bewerbe gewonnen, was belegt, dass es funktioniert (wieder 
andere haben sich damit lächerlich gemacht ...).

Es ist nicht so, dass ich von alldem abrate, aber ich plädie-
re gerade für den Salonzauberer – und erst recht im Close-up 
– dafür, die Prioritäten so zu setzen, dass zuerst der Mensch 
kommt, der wir sind, mit unserer Liebe zur Zauberkunst, zum 
Leben und zu den Menschen, und dies nicht mit Schauspiel 
zu überdecken, sondern bestenfalls zu betonen.

In diesem Sinne ist es durchaus kein Widerspruch, wenn 
ich Ihnen dazu rate, sich bei einem Kunststück einmal aufzu-
schreiben, was Sie tun und was Sie sagen – das ist bereits ein 
einfaches Skript. Benutzen Sie zwei Spalten – der Tabellen-
modus des Textverarbeitungsprogramms eignet sich bestens 
dazu. Sie werden sich dann bewusst, wie oft Sie ohne es zu 
wollen „ehhm“, „nicht wahr“, „oder“ etc. sagen. Es handelt 
sich hierbei um Verzögerungslaute zur Überbrückung von 
Denkpausen, die jeden Redner unprofessionell erscheinen 
lassen – es sind Zeichen von Unsicherheit und daher tun-
lichst zu vermeiden. 

Man lernt daraus, dass es wichtig ist zu wissen, was man 
sagt, und dass das Gesagte eine Wirkung auf die Zuschau-
er hat. Wiederholen Sie dies bei einem oder zwei weiteren 
Kunststücken. Sie werden sehr bald feststellen, ob Ihnen die-
ses Vorgehen liegt oder nicht.

Text: Roberto Giobbi. Alle Rechte vorbehalten 

www.robertogiobbi.com
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Erinnern Sie sich, wie Sie früher Ihren kleinen Bruder ge-
zwungen haben, sich selbst zu schlagen, indem Sie ihn an 
seinem Handgelenk packten und so seine Hand führten, 
währenddessen Sie scheinheilig fragten: „Warum schlägst 
du dich selbst?“ Auf der Bühne nennt man das Controlled 
Stooging: Man manipuliert einfach den Körper des Kindes. 
Das ist ein bisschen etwas anderes als Instant Stooging, weil 
der Vorführende dem Freiwilligen ja anderweitig nicht mit-
teilt, was er zu tun hat.

Ein Beispiel:
Bei einem Begrüßungshandschlag hält der Magier mit der 

linken Hand den rechten Ellenbogen des Kindes. Beim Los-
lassen hebt es erneut den Arm – das Kind „bietet“ wieder 
die Hand zum Schütteln an. Beim letzten Mal schlägt das 
Kind dem Magier (kontrolliert) in den Bauch: Mords Lacher.

Ich mache etwas Ähnliches in meiner eigenen Darbietung:
Ich gebe dem Kind einen riesigen aufblasbaren Zau-

berstab. Er soll ihn über einem Changierbeutel schwingen. 
Ich halte jedoch seine Hände und schwinge selbst – direkt in 
mein Gesicht. Ich reagiere schmerzvoll. Das Publikum lacht – 
besonders, wenn ich es wiederhole. Das Kind macht das nicht 
auf Zuruf, sondern ich kontrolliere seine Handbewegungen.

Weiß das Publikum, dass du stoogest? Nein. Die meisten 
Zuschauer wissen nicht, dass Zauberer solche Techniken an-
wenden. Wenn sie es wüssten, wäre Criss Angel längst nicht 
mehr so unterhaltsam – und doch ist er immer noch popu-
lär. Instant Stooging – etwa wie bei Doug Scheer – wird von 
Zuschauern selten durchschaut. Doug erzählt: „Ich hatte El-
tern, die nach der Darbietung zu mir kamen und sagten: ‚Ich 
habe keine Ahnung, wie mein Sohn auf diese Antwort kam.‘ 
Lehrer haben sich sogar entschuldigt, weil sie dachten, das 
Kind sei frech.“ Ein Schulleiter erklärte ihm: „Die Kinder an 
unserer Schule sind einfach so witzig.“ Erst bei der zweiten 
Darbietung merkte er, was gespielt war – und war etwas ver-
ärgert, weil er reingelegt wurde. Doug verrät das Geheimnis 
nie. Wenn ein Erwachsener fragt, sagt er nur: „Kinder sa-

gen einfach die lustigsten Sachen.“ Doug spielt seine eigene 
Überraschung: „Ich lache selbst mit – als hätte ich es zum 
ersten Mal gehört. So wirkt es echt.“ Auch Terry Herbert 
sagt, das Publikum glaubt, das gestoogete Kind hätte selbst 
entschieden, ihm nachzugehen.

Selbst beim Instant Magician, bei dem man sieht, dass 
die Hände vom Magier stammen, glauben viele nicht, dass 
das Kind im Moment reagiert. Ken Scott fand heraus, dass 
die Anweisungen so wirkungsvoll sind, dass viele denken, es 
wäre geprobt. Der Teil, in dem das Kind mir mit dem Zau-
berstab ins Gesicht schlägt, lässt viele Erwachsene im Pub-
likum zuerst denken, dass das Kind das aus eigenem Antrieb 
tut. Beim zweiten oder dritten Schlag merken jedoch dieje-
nigen, die genau hinsehen, dass ich es bin, der die Hand des 
Kindes kontrolliert. Das ist nur möglich, weil die Erwachse-
nen meine Hände sehen, wie sie die Hände des Kindes füh-
ren. Ohne diese visuelle Bestätigung würden die Erwach-
senen im Publikum nicht wissen, dass ich das kontrolliere.

Wenn die Erwachsenen nicht erkennen, dass der Helfer 
ein Stooge ist, dann denken die Kinder im Publikum erst recht 
nicht, dass es sich um eine solche Technik handelt. Stooging 
gibt es buchstäblich nicht in ihrem Wortschatz. Kinder wissen 
nicht, dass man etwas vortäuschen kann. Und genau hier liegt 
der Spaß für Kinderzauberkünstler. Bei dem Trick, bei dem ich 
das Kind mir ins Gesicht schlagen lasse, sind die Kinder im Pub-
likum sicher, dass der Helfer das völlig von sich aus tut. Woher 
ich das weiß? Weil die Kinder im Publikum nach dem ersten 
Schlag ihren Freund auf der Bühne laut anfeuern: „Schlag ihn 
noch einmal!“ Noch einmal schlagen? Sind Kinder nicht etwa 
sanfte, naive Geschöpfe? Nein, sie sind blutrünstige Monster.

Mein Freund Matthew Holtzman erzählte mir eine lusti-
ge Geschichte darüber, wie seine Familie 1966 ins Kino ging, 
um sich A Funny Thing Happened on the Way To the Forum 
anzuschauen. Einer der Charaktere sagt: „Dafür brauchen 
wir eine Jungfrau.“ Ein klassisches Setup aus den mittle-
ren 1960ern. Man tastete sich an die Grenzen der damali-

Silly Billy über Kinderzauberkunst
Folge 03: „Verschiedene Wirklichkeiten“
TEXT: DAVID KAYE
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gen Zeit heran, ohne darüber hinauszugehen. Das Publikum 
lacht über den Witz, dann hört das Lachen auf. Und in dieser 
Pause fragt sein achtjähriger Bruder laut genug, dass es jeder 
hört: „Was ist eine Jungfrau?“ Diese lustige Anekdote illus-
triert, wie unterschiedlich Erwachsene und Kinder auf die-
selbe Darbietung reagieren. Und im Besonderen reagieren 
sie eben völlig unterschiedlich auf offensichtliches Stooging.

Wenn du ein Kind während einer Zauberdarbietung stoo-
gest, gibt es oft bis zu sechs unterschiedliche Interpretatio-
nen dessen, was auf der Bühne passiert. Wieder mit meinem 
Beispiel: Zuerst gibt es den kindlichen Zuschauerassistenten. 
Er weiß, dass er mich nicht absichtlich schlägt. Er weiß, dass 
ich seine Hände manipuliere. Aber er genießt es, weil er das 
Publikum zum Lachen bringt und sich wie der Star der Dar-
bietung fühlt.

Die Kinder im Publikum haben eine völlig andere Inter-
pretation. Sie denken, dass der Helfer das Ganze absichtlich 
tut. Sie glauben, er würde die Show quasi vom Zauberer ka-
pern. Die Kinder im Publikum finden es urkomisch, was dem 
„Magician in Trouble“-Prinzip zugutekommt.

Erwachsene, die eine Routine sehen, bei der ein Kind 
gestooget wird, haben zwei mögliche Reaktionen. Entweder 
sie finden die Eskapaden des Kindes lustig, oder sie denken 
sich: „Ist es nicht wunderbar, wie der Magier die Kinder un-
terhält, indem er es so aussehen lässt, als würde das Kind 
die lustigen Sachen machen?“

Die fünfte Perspektive im Raum ist die der Eltern des Kin-
des. Da sie Eltern sind, haben sie ein besonderes Interesse an 
dem Verhalten ihres Kindes. Wenn es sich schlecht benimmt, 
fällt das negativ auf sie als Eltern zurück. Deshalb sehen sie 
die Aktion anders als andere Erwachsene im Publikum. Die 
Frage „Ist das real oder nicht?“ wird für sie entscheidend, so-
dass sie schnell anfangen, die Situation zu analysieren.

Einmal, als Doug den Jungen stoogete, damit dieser eine 
lustige Antwort gab, filmten die Eltern das Ganze. Dieser 
Clip wurde später in America’s Funniest Videos ausgestrahlt. 
Was denken die Eltern über ihr witziges Kind? Doug meint: 

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Eltern, die das Video 
eingereicht haben, keine Ahnung haben, dass ich dem Kind 
gesagt habe, was es sagen soll. Sie denken einfach, ihr Kind 
sei genial und extrem lustig. Ich habe dutzende solcher Gags, 
die ich ständig bringe. Zum gleichen Thema kann ich dir noch 
zwei Beispiele geben, bei denen Erwachsene von der Reak-
tion des Kindes getäuscht wurden: Ich machte eine Aufsit-
zer-Routine und die Mutter schimpfte mit ihrem Kind, weil 
es den Trick verraten hatte. Ein anderes Mal machte ich den 
Legs Table (bei dem die vorderen Tischbeine abfallen und ein 
zweites Paar Beine herunterklappt, meist lustig bestrumpfte 
weibliche Beine), und der Vater sprang über die Kinder hin-
weg, um mir zu helfen, als ich mit dem Tisch kämpfte. Als ich 
das zweite Beinpaar fallen ließ, war er ziemlich enttäuscht, 
gelinde gesagt.“

Und schließlich gibt es die Perspektive des Magiers. Da 
der Magier diesen Trick schon Hunderte Male gemacht hat, 
hat er alles unter Kontrolle. Ich selbst habe dabei oft ein „au-
ßerkörperliches“ Erlebnis, indem ich zuschaue, wie die ande-
ren vier Gruppen im Publikum auf so viele unterschiedliche 
Arten reagieren. Ein Kind zu stoogen – sei es durch Instant 
Stooging oder Controlled Stooging – ist das perfekte Rezept 
für Unterhaltung bei Kindern. Die Kinder im Publikum fin-
den es urkomisch, die Erwachsenen finden es ebenfalls lustig 
(aus verschiedenen Gründen), und es macht den Helfer zum 
Star der Darbietung. Darüberhinaus ist es einfach zu machen!  
Alles, weil Kinder so unvorhersehbar sind, weshalb das Pub-
likum glaubt, dass jedes Verhalten auf der Bühne möglich ist, 
wenn Kinder beteiligt sind.

Obwohl wir immer wieder so gerne betonen: „Das haben 
wir vorher nicht abgesprochen. Stimmt’s, mein Herr?“ (Sind 
Sie auch so einer?), stoogen wir in Wirklichkeit unsere Hel-
fer überraschend selten. Stooging ist aber eine großartige 
Möglichkeit, lustige Momente in die Darbietung einzubauen. 
Wenn Sie Zauberkunst für Kinder machen, sollten Sie mehr 
stoogen. Ansonsten verpassen Sie eine der größten Freuden 
dessen, was wir tun.
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Zaubern Spielen in der Praxis
Folge 10: Kekse
TEXT, FOTOS: FRANZ KASLATTER & PATRIZIA BARTL

Das Kind hält in seiner Hand einen teilbaren Keks. 
Es murmelt folgenden Zauberspruch und teilt dabei 
den Keks in zwei Hälften: 

42 Zaubern Spielen in der Praxis (10) Kekse
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„Ein jeglicher will fliegen, ehe ihm die Flügel  
gewachsen sind.“

(Paracelsus: „Septem Defensiones“,  
Die fünfte Defension daß ich mich der falschen Ärzte 

und ihrer Gesellschaft entschlage)

In der Zauberkunst kann man Schwebeeffekte als Sonderfall 
der Animationseffekte betrachten. In der Technik ist Schwe-
ben unter anderem eine wichtige Option bei der Handha-
bung heikler Materialien: Für die Entwicklung der soge-
nannten „Optischen Pinzette“ wurde 2018 Arthur Askin der 
Nobelpreis verliehen. Damit lassen sich durch einen sehr 
stark gebündelten Lichtstrahl mikroskopisch kleine Gegen-
stände quasi berührungslos in der Luft festhalten, weil sie 
zum Brennpunkt des gebündelten Lichts gezogen werden, 
wo die Lichtstärke am größten ist. Man nennt diese Installa-
tion daher auch „Optische Falle“. So faszinierend die optische 
Schwebe ist, so wenig eignet sie sich natürlich für ein prakti-
sches Zauberkunststück, da sie sich ja nur durch das Mikro-
skop beobachten lässt. Aber die Tatsache, dass Gegenstände 
nur kraft eines Lichtstrahls schweben können, beeindruckt 
mich als Beispiel für die zahlreichen erstaunlichen techni-
schen Möglichkeiten, die uns heute zur Verfügung stehen 
und die tatsächlich wie Zauberei anmuten. 

Karl Bücks und Hans Müller veröffentlichten 1933 eine 
berühmte Arbeit über schwingende Piezoquarze und deren 
Schallfeld. Unter anderem wird dort eine akustische Schwebe 
beschrieben: Eine stehende Schallwelle, wie sie z. B. durch 
Überlagerung von zwei gleichen, aber ge-
genläufigen Schallwellen entsteht, hat die 
Fähigkeit, kleine Gegenstände schweben 
zu lassen. Das können Styroporkügelchen 
sein, lebende Ameisen, Wassertröpfchen, 
kleine Plastikstücke usw. Wenn man die-
se Objekte genau an die Stellen bringt, 
an denen sich die Schwingungsknoten der 
stehenden Welle befinden, dann bleiben 
sie dort einfach in der Luft. Das funktio-
niert nicht nur mit einem einzigen Gegen-
stand, sondern vor allem auch mit mehre-
ren, wenn man es schafft, dass jeder an 
einem anderen Schwingungsknoten sitzt. 
Verwendet man keine Kügelchen, son-
dern asymmetrische Gegenstände, dann 
kann man gelegentlich beobachten, wie 
diese sich individuell drehen, während sie 

schweben, und wie die Gegenstände an den anderen Schwin-
gungsknoten deren Bewegungen beeinflussen. Dann pendeln 
sie sich manchmal wieder stabil ein, um später vielleicht wie-
der mit einer neuen Rotationsbewegung anzufangen.

Eine solche akustische Schwebe-Installation kann man 
sich theoretisch mit zwei Ultraschall-Lautsprechern selbst 
bauen, und es gibt im Internet mehrere „Bastelsätze“ dafür 
zu kaufen. Diese enthalten neben den beiden Lautsprechern 
auch die geeigneten Styroporkügelchen als Schwebegegen-
stände, die fertigen Platinen, Dioden, Mikrokontroller und 
andere Komponenten, für die jedoch nicht nur DIP-Löten 
ausreicht, sondern von denen die meisten SMD-gelötet wer-
den müssen (engl.: „surface mount device“). Falls Ihnen das 
nichts sagt, bedeutet das wohl, dass Sie zum Zusammenbau 
eines solchen Bastelsatzes die Hilfe eines Elektronik-Profis 
benötigen werden, welcher für das erforderliche Feinlöten 
die Ausrüstung und Erfahrung hat. Der wird Ihnen dann noch 
einen Stundensatz abknöpfen, der zum lächerlich geringen 
Kaufpreis des Bastelsatzes obendraufkommt. 

Mein Exemplar besteht aus drei kreisrunden grünen Plati-
nen von ungefähr 4 cm Durchmesser, die mit Hilfe von meh-
reren messingfarbenen Metallstützen eine ca. 6 cm hohe In-
stallation ergeben. Ganze 22 Millimeter beträgt der Abstand 
zwischen den beiden kleinen Ultraschallautsprechern, von 
denen jeder ca. 15 mm Durchmesser hat. Es gibt Kontroll-
lichter, die anzeigen, ob das Gerät Strom bekommt und ob 
gerade etwas schwebt. Es gibt auch ein „program download 
interface“, über das man wohl die Frequenz und die Lautstär-
ke nach Belieben regulieren könnte, aber das habe ich bislang 
nicht versucht, weil ich mir den Zusatzaufwand an Gerät und 

Fachwissen sparen wollte. Ich bin schon 
überaus glücklich, dass in meiner akus-
tischen Schwebe-Installation die kleinen 
Dinge so lustig vor sich hin schweben, und 
es bereitet mir eine große Freude, ihnen 
dabei zuzuschauen.

Inmitten der Grundeffekte der Zau-
berkunst hat das Schweben einen beson-
deren Status als eben nicht unmögliches, 
sondern alltägliches Phänomen, welches 
uns jedoch magisch anmutet, wenn man 
es (meist übertrieben dargestellt) zum 
Motiv eines Zauberkunststücks macht. 
Am Ende dieser Serie über echtes Schwe-
ben verabschiede ich mich mit dieser 
Kernaussage, von der ich hoffe, dass sie 
dem Wissen der Leserschaft nicht so bald 
wieder entschwebt.

Echtes Schweben – ohne Fäden!
Teil 7: erstaunliche Technik
TEXT UND FOTO: FRANZ KASLATTER

Echtes Schweben (7) erstaunliche Technik
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Perlen, Teil 5: Ring und Schnur

Perlen
Teil 5: Ring und Schnur
TEXT UND FOTOS: FRANZ KASLATTER

In der folgenden Routine kombiniere ich zwei klassische Zau-
berkunststücke. Ich finde nämlich die verketteten Fingerrin-
ge im Verblüffungsgrad zwar sehr stark, aber dramaturgisch 
eigentlich schwach: Die Zuschauerringe verketten sich. Sie 
entketten sich wieder. Da ist kein Höhepunkt. Daher habe ich 
es so eingerichtet, dass dieses wundervolle Kunststück selbst 
der Höhepunkt einer längeren Routine ist, bei der vorher wie-
derholt ein Fingerring magisch auf eine Schnur gehängt bzw. 
von dieser befreit wurde (diese Sequenzen erspare ich Ihnen 
in dieser Beschreibung). Das Ganze ist bei mir kein Salon-
kunststück, sondern wird direkt vor den Nasen einer klei-
nen Zuschauergruppe von höchstens einem halben Dutzend 
Personen vorgeführt. Man braucht eine 90 cm lange Schnur, 
einen täuschend verschließbaren Himberring und mindestens 
zwei Zuschauer mit jeweils einem vollständig geschlossenen, 
ausreichend stabilen Fingerring, den sie bereit sind, zur Ver-
fügung zu stellen. (Abbildung). 

Ich fädle alle drei Ringe einzeln auf die Schnur und samm-
le sie dort in der Mitte. Während ich nun eine Masche bin-
de ähnlich wie die, die in der Fachliteratur George Walter 
Hunter (1850–1936) zugeschrieben wird, kette ich heimlich 
die Ringe zusammen und fädle abschließend ein Ende der 
Schnur gleichzeitig durch den Himberring und einen der bei-
den anderen Ringe. Dann gebe ich die Masche mit den ein-
geknüpften Ringen einem Zuschauer, der an beiden Enden 
ziehen soll. Wenn er das tut, hängt plötzlich zur großen Über-
raschung die Ringkette auf der Schnur. Damit das funktio-
niert, muss man die Masche auf folgende Weise binden: die 
linke Hand nimmt mit der Handfläche nach unten die Schnur 
links von den Ringen, eine Handbreit von den Ringen ent-
fernt. Die rechte Hand nimmt mit der Handfläche nach oben 
die Schnur rechts von den Ringen, ebenfalls eine Handbreit 
von den Ringen entfernt. Nun machen beide Handgelenke 
eine Vierteldrehung gegen den Uhrzeigersinn, bis die Finger-
kuppen beider Hände einander berühren. Die rechten Finger 
greifen in die linke Handfläche, wo das linke freie Ende der 
Schnur herunterhängt, und erfassen die Schnur dort ohne 
Zuhilfenahme des Daumens. Die linken Finger nehmen sich 
auf ähnliche Weise das rechte freie Ende am rechten Han-
drücken, dann entfernen sich beide Hände wieder voneinan-
der, während die Finger weiterhin die Schnur festhalten. So 
entsteht die Masche.

Zur Sicherheit stelle ich klar, dass alle Seitenangaben in 
dieser Beschreibung aus der Sicht des Vorführenden gemeint 
sind. Wenn man – bevor man dem Zuschauer die beiden En-

den überreicht – das freie Ende, das jetzt rechts aus der Ma-
sche ragt, durch die Ringe fädelt, und zwar in Richtung auf die 
Zuschauer zu, werden alle Ringe von der Schnur herabfallen, 
sobald er daran zieht. Lässt man dabei aber einen der beiden 
Ringe aus, die im Himberring hängen, dann baumelt die ge-
samte Dreierkette an diesem einen Ring an der Schnur. Sor-
gen Sie dafür, dass der Zuschauer nicht sofort vor Schreck mit 
den Requisiten herumfuchtelt, sondern allen ausreichend Ge-
legenheit gibt, die überraschende Verkettung deutlich wahr-
zunehmen. Je nach Beschaffenheit Ihres Himberrings können 
die Zuschauer die verketteten Ringe nun in die eigenen Hän-
de nehmen und bestätigen, dass es sich tatsächlich um ihre 
Ringe handelt. Mein Himberring lässt sich so verschließen, 
dass eine derartige Sequenz gefahrlos möglich ist. Falls das 
auf Ihren nicht zutrifft, müssen Sie an dieser Stelle eine etwas 
weniger freie Handhabung verwenden. 

Es kann sein, dass die Ringkette immer noch auf der 
Schnur hängt, wenn ich sie zurückbekomme. In diesem Fall 
entkette ich den Ring zuerst, der sich direkt auf der Schnur 
befindet. Dann löse ich die beiden restlichen Ringe vonein-
ander, lege meinen auf den Tisch und überreiche den übrigen 
seinem Besitzer. Schließlich befreie ich den anderen Zuschau-
erring von der Schnur. Für diese Befreiung benutze ich die 
folgende Methode: Die linke Hand hält mit dem Handrücken 
nach oben den aufgefädelten Ring in der Faust. Die rechte 
Hand breitet das rechte freie Ende nach rechts. Dabei stiehlt 
sie heimlich den Ring aus der Faust und streift ihn von der 
Schnur. Wenn sie nun das linke freie Ende der Schnur nach 
links breitet, gibt die rechte Hand den Ring aus der Palmage 
heimlich wieder in die linke Faust. Rechts und links halten die 
Zuschauer die Schnur fest, und der Ring kann nach einem ma-
gischen Moment als befreit präsentiert werden.
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Bei dem Tenyo-Kunststück Ghost Camera (T-266, Mathieu 
Bich, 2016) kann der Zuschauer mit seiner eigenen Kame-
ra Digitalbilder anfertigen, auf denen dann unerwartet das 
Bild einer Spielkarte oder einer zeigenden Hand erscheint. 
Die Herausforderung dabei ist, dass unbedingt mit Blitz fo-
tografiert werden muss, denn die verwendete Tricktechnik 
nutzt retroreflektive Dekorationselemente (früher hätte man 
eindeutig sagen können „Applikationen“ – aber so wollen ja 
heute auch Computerprogramme genannt werden), die mit 
freiem Auge kaum sichtbar sind. Wie man es von Verkehrs-
schildern und Straßenmarkierungen kennt, werfen retrore-
flektive Flächen das Licht genau dorthin zurück, wo es her-
kommt. Unter dem Namen „Kameraflage“ existierte in den 
USA vor 20 Jahren sogar ein Patent Nr. 8,531,308 auf das 
allgemeine Prinzip, dass ein Kamerachip mehr Anteile einer 
visuellen Botschaft sieht als das freie Auge. Das bei Ghost 
Camera verwendete Trickprinzip ist wesentlich spezieller und 
gleichzeitig einfacher.

Das von Tenyo gelieferte speziell bedruckte Tuch mit den 
unsichtbaren Spielkartenbildern darauf ist im Zauberhandel 
inzwischen nicht mehr zu bekommen, nur noch gebraucht 
vereinzelt zu Preisen ab 30,- Euro. Das aufgedruckte retrore-
flektive Geheimbild ist im normalen Licht nahezu unsichtbar, 
strahlt jedoch unter Blitzlicht stark zurück. Dadurch erscheint 
auf dem Foto überraschend ein Motiv (z. B. die gewählte Kar-
te). Das Tuch ist 33 × 33 cm groß und sehr dünn, wodurch das 
Geheimbild bei Gegenlicht für das bloße Auge sichtbar wird, 
und die einheitlich schwarze Rückseite zeigt den retroreflek-
tiven Aufdruck ganz deutlich, weil ihn dort kein Muster ka-
schiert. Deshalb habe ich bei meinen Exemplaren auf diese 
Rückseite eine zusätzliche Schicht aus schwarzem Stoff auf-
genäht. Dennoch können die Zuschauer das Tuch natürlich 
am Ende nicht untersuchen, aber auf diese Weise kann ich es 
wenigstens zwischendurch einem Zuschauer gefahrlos kurz 
zum Halten geben.

Zum Selberbasteln gibt es im allgemeinen Handel relativ 
preiswertes retroreflektives Material in Form von Sprühfar-
be (z. B. wasserlöslicher Night Reflective Spray für Radfah-
rer) oder Klebefolie (z. B. Reflector-Stickers von der Firma 
Luxshield). 

Zu den moderneren Tenyo-Effekten, die Smartphones ein-
beziehen, gehört Magical Photography (T-302, Higar, 2022). 
Erfinder und Hersteller ist der japanische Zauberkünstler 
Higar, Inhaber der Firma Ooparts, der in den letzten Jah-

ren besonders für seine 
Kunststücke mit dem 
sogenannten Rainbow 
Film bekannt wurde, dem Spezialmaterial, das bei Magical 
Photography zum Einsatz kommt. Während wie schon er-
wähnt das Geheimbild von Ghost Camera bei falschem Licht 
für den aufmerksamen Betrachter durchaus leicht sichtbar 
wird, ist bei Magical Photography das im „Rainbow Film“ ent-
haltene Geheimbild tatsächlich völlig unsichtbar, bis es der 
Blitz für den Bruchteil eines Augenblicks aktiviert. Es han-
delt sich um ein optisches Schichtsystem, welches Licht in 
bestimmten Winkeln und Intensitäten unterschiedlich reflek-
tiert. Der Effekt entsteht durch eine momentane optische 
Reaktion des Materials, die nicht nur Helligkeit, sondern auch 
Farbe beinhaltet: Spielkarten mit roten Loszeichen sind also 
wirklich rot und Gemälde erscheinen in den Originalfarben. 

Obzwar die Sonne mehr als tausendmal heller scheint als 
ein Handyblitz, wird das Geheimbild nur schwach sichtbar, 
wenn man direktes Sonnenlicht auf die „Rainbow Film“-Spe-
zialfolie fallen lässt. Es ist also nicht nur die Lichtstärke für das 
Funktionieren dieser Technik entscheidend, sondern auch 
noch andere Faktoren. Das System ist patentiert und wird 
exklusiv von Higar hergestellt. Mehrere Higar-Produkte ba-
sieren darauf: Rainbow Phantom Card ist eines der bekanntes-
ten Produkte. Eine Folie in der Größe einer Spielkarte (63x88 
mm) erscheint in der Kamera als eine Spielkarte und schaut 
für das Auge einfach nur glänzend schwarz aus oder glänzend 
silber. Rainbow Original Set ist eine Vorhersage von Ländern 
oder Karten mit schwarzer Folie. Rainbow Card sieht aus wie 
ein kleines schwarzes Polaroid-Bild (54 × 86 mm, Bildgröße 
46 × 62 mm), das in der Kamera z. B. auch berühmte Gemäl-
de zeigt. Der einzige echte Nachteil gegenüber Ghost Came-
ra sind die winzigen Dimensionen, denn das retroreflektive 
Tuch ist immerhin fast zwanzigmal größer als eine Rainbow 
Phantom Card.

Ghost Camera arbeitet also mit einem retroreflektiven 
Aufdruck am Tuch, während Magical Photography auf Rain-
bow Film basiert. Beide Kunststücke nutzen Handy-Fotos auf 
ähnliche Weise, aber mit einem völlig verschiedenen Eindruck 
beim Publikum. Viele Zauberkünstler, die das Originalrequisit 
nicht überarbeitet haben, sehen Ghost Camera eher als Spaß, 
während Magical Photography meist als moderne, tricktech-
nisch saubere Mentalzauberkunst aufgefasst wird. Der Ka-
merablitz ist bei beiden Kunststücken zwingend notwendig.

Gehört, gelesen, gesehen: 
Notizen aus dem Zauberlabor

Ohne Kameratricks, Teil 2: Blitz
TEXT UND FOTO: FRANZ KASLATTER

Ohne Kameratricks (2) Blitz



Wie schon im ersten Teil (Aladin 1/2026) erwähnt, stam-
men die Aufzeichnungen aus einem kleinen, akribisch ge-
führten Notizbuch Stursas, das eines unter vielen ist, die 
der begnadete Grafiker und Zauberkünstler von seinen 
handschriftlichen Notizen mit Schreibmaschine übertra-
gen hatte.

Nicht alle sind Originalkunststücke der erwähnten Ur-
heber, vielmehr notierte Stursa den Urheber, von dem er 
es gesehen oder gelernt hatte. Man könnte daraus sicher 
ein kleines Buch machen. Mit Bildern über Zauberplaka-
te, Visitkarten, und Spielkartenrückseiten, würde es wahr-
scheinlich sogar ein großes Buch werden. Sehr bekannt ist 
das Genre des Plakats Stursas zum Weltkongress der FISM 
aus 1958 und den Verschlussmarken dazu.

Sehr bekannt ist auch seine Lithographie des Zauber-
künstlers mit der Karte im Schatten der Hände, von dem 
es auch das Originalbild gibt.

Anmerkung: Zu den folgenden Kunststücken werden 
32-Blatt-Spiele gebraucht. Für 52-Blatt-Spiele müssen sie 
dementsprechend adaptiert werden. V. steht für Vorführen-
den, Z. für Zuschauer.

7. Geburtstagskarte, mein Original

Autor: Graziadei

Requisiten: 
1 Kartenspiel 
1 Spielkarte mit Gratulation:
„Ihre Geburtstagskarte ist Karo 10, Herzl. Glückwunsch!“
Karo 10 liegt von oben als 10. Karte.
Zuseher nennt eine Zahl zwischen 10 und 20.
V. zählt einzeln bis zur gewählten Zahl, z. B. 17, davon Quer-
summe 8. 
Diese Karte ist Karo 10 und wird dem Z. gegeben.

Karte ins Paket zurück und Geburtstagskarte die bis da-
hin als vorletzte im Paket lag, nach oben bringen. Nun fragt 
man Zuseher um seinen Geburtstag, z. B. 12., so zählt man 
wieder einzeln ab. Die auf Zahl entfallene Karte ist aber nicht 
die gewählte.

Man sagt: „Ja, es handelt sich auch in diesem Falle um 
Ihren und nicht um meinen Geburtstag. Darf ich Sie also bit-
ten, selbst zu zählen?“ Jetzt erscheint an dieser Stelle die 
Geburtstagskarte.

8. Telefon-Kartentrick
Autor: Al Baker

Requisiten: 
1 Kartenspiel 32 Blatt

Z. mischt Karten und bildet durch Abheben ungefähr zwei 
gleiche Talons. Z. wählt einen Talon, zählt diesen nach, bil-
det aus der Zahl die Quersumme, und zählt so viel Karten als 
die Quersumme beträgt ab, diese werden auf den anderen 
Talon gelegt. Die nun in der Hand befindlichen Karten wer-
den gemischt nachher die unterste Karte angesehen und das 
Päckchen auf das am Tisch liegende Paket gelegt. Nun soll Z. 
langsam von oben begonnen Karten nennen. Nachdem die 
erste Karte genannt wurde (diese merkt man sich als Leit-
karte) bittet man diese zurückzulegen und das Paket noch 
abzuheben.

Jetzt erst soll der Zuseher die Karten nennen. Bis nun die 
Leitkarte genannt wird, beginnt der V. inkl. dieser bis neun 
zu zählen und merkt sich die neunte Karte. Die neunte Kar-
te ist durch die abgezählte Quersumme immer die gewählte. 
Man lässt nun einige Karten darüber hinaus nennen und sagt 
plötzlich: Danke genügt mir, Ihre gedachte Karte war ... und 
nennt nun die Karte.

9. Weiße und schwarze Magie
Autor: Hans Friedrich
Vorführung: Eigene Kombination

Requisiten:
1 Kartenpaket, 32 Blatt (Herz, Karo, Treff, Pik), dem Karten-
wert entsprechend gelegt.
Beispiel:
Karo As – Herz As
Treff 7 – Pik 7
Herz König – Karo König usw.

Falsch mischen: Z. hebt an beliebiger Stelle ab und entnimmt 
seinem Päckchen die zu unterst liegende Karte, legt das Päck-
chen auf den Tisch, V. legt das Restpäckchen darauf. 

Es ist bekanntlich weiße und schwarze Magie. Mit welcher 
Magie soll das Kunststück gezeigt werden? 

Mit weißer Magie, schön – nach dem die weiße und 
schwarze Magie zu gleichen Teilen im Paket enthalten ist – 
müssen wir vorerst beide Materien trennen. Zählen Sie also 
von dem Paket von oben 15 Karten auf Ihre Karte, die Sie 

Aus dem Notizbuch  
von Anton Stursa (1902–1965), Teil 2
TEXT: MAGIC CHRISTIAN, FOTOS: ARCHIV MAGIC CHRISTIAN
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gewiss gut gemerkt 
haben. Nun zählt V. 
sein Restpaket nach 
(einzeln umzäh-
len), nimmt das Pa-
ket und legt es auf 
das vom Zuschauer 
drauf. Z. möge nun 
die Karten fest mi-
schen, sodass wie-
der beide Materien 
zusammenkommen. 
V. blättert gemisch-
tes Spiel flüchtig 
durch und bringt die 
von ihm gemerkte 

Gegenkarte nach oben. Lag beim Umzählen unten Karo 10. 
So ist die vom Zuschauer gemerkte Karte, Herz 10.

Zuschauer soll nun seine rechte Rocktasche leeren und 
das Paket in die Tasche stecken. V. greift in die Tasche und 
entnimmt nach einigem Zögern die zu oberst liegende von 
ihm vorbereitete, welche als die vom Z. gewählte Karte ge-
zeigt wird. 

10. Die Voraussage

Autor: Helmut Schreiber

Effekt: Der V. schreibt auf irgendeine Karte eine Voraussage. 
Diese Karte wirft er in einen Hut. Der Z. wählt frei irgend-
eine Karte und wirft sie auch in den Hut. Wird der Hut um-
geschüttet, zeigt sich, dass die wirklich frei gewählte Karte 
vorher auf der anderen Karte aufgeschrieben worden ist.
Erklärung: Ein präpariertes Spiel, bei dem auf jeder Karte 
oben links „Karo 10“ steht. Nur auf Karo 10 nicht. Sie mi-
schen das Spiel und sagen, dass Sie eine Voraussage auf-
schreiben wollen. Zufällig nimmt man Karo 10 (ohne dass 
der Z. diese sieht) und markiert das Aufschreiben. Ohne 
die Karte zu zeigen, wird diese in den Hut geworfen. Nun 
wird das Spiel mit dem Rücken nach oben auf den Tisch 
ausgebreitet und irgendein Zuseher wählt frei eine Karte, 
ohne sie anzusehen und wirft diese ebenfalls in den Hut. 
Hut umschütten, die aufgeschriebene Voraussage stimmt. 

Aus der „MAGIE“ 1941, Heft 10

11. Ein 2 Paket Trick
Autor: Trunk

Requisiten:
1 Paket rote Karten, 1 „blaue“, 1 Kartenetui (nach Dienst) da-
rinnen vorbereitet eine blaue und eine rote Karte. 2 Blind-
schreiber, 1 Schreibstift.
Ablauf: 2 Z. nehmen je ein Paket, um es zu mischen. V. 
schreibt nun auf die Tafeln je eine Karte auf (und zwar die im 

Etui vorbereiteten) und gibt d. Z. je eine Tafel in die äußere 
obere Rocktasche (achtgeben wer blaues und wer rotes Pa-
ket hat.). V. nimmt das gemischte rote Spiel und gibt dieses 
in das Kartenetui. Nun lässt man eine Zahl bestimmen und 
zählt als sovielte die vorbereitete rote Karte ab. Diese Karte 
ebenfalls unbesehen in die Rocktasche des Z. stecken. Mit 
dem zweiten Paket geschieht dasselbe. Karten und Vorher-
sage stimmen überein.

12. Stoptrick
Autor: Woda

Ablauf: Karte wählen lassen und als neunte von oben ins Pa-
ket bringen. Die nun folgende Art des Abzählens beruht da- 
rauf, dass der Z. gewöhnlich bei der neunten Karte „halt“ sagt. 
Allerdings muss das einzelne Hinlegen der Karten nach einem 
Rhythmus erfolgen. 3 Karten einzeln abzählen, dabei spre-
chen: Ich lege einige Karten auf den Tisch 3 Karten: Sagen Sie 
bei einer beliebigen Karte „halt“ 2 Karten: Wann sie wollen... 
bei 9 wird nun gewöhnlich „halt“ gesagt. Sollte das nicht zu-
treffen so zählt man ruhig weiter ab, legt aber die Karten et-
was nach rechts auf das bereits liegende Päckchen. Bei „halt“ 
ordnet man die Karten zusammen und hat dabei Gelegen-
heit, die rechts liegenden Karten zwischen die neunte Karte 
zu schieben, so dass also die neunte wieder die oberste ist.

13. Ein Zwei-Paket-Trick

Ablauf: Eines der beiden Pakete frei wählen lassen. Z. mischt, 
V. sieht das gemischte Paket flüchtig an und merkt dabei un-
auffällig die 3. Karte von unten. Nun nimmt V. 2. Paket und 
entfernt die aus Paket 1 gemerkte Karte, diese wird verdeckt 
auf den Tisch gelegt Z. soll nun von Paket 1, 20 Karten ab-
zählen, diese mischen und 3 beliebige Karten von anderem 
Z. wählen lassen. Die restlichen 17 Karten können abermals 
gemischt werden . Die 17 Karten legt der Z. auf den Tisch und 
bedeckt sie mit den restlichen 32 Blatt. Nun legt Z. die 3 ge-
wählten Karten offen auf den Tisch und ergänzt die Werte 
dieser 3 Karten je auf 10. (As = 1 u.s.w. Bub 2 Dame 3, König 4)
Beispiel: Karo As Herz 5 Treff D. 9 dazu 5 dazu 7 dazu nun 
macht der V. darauf aufmerksam, dass:

Die 3 Karten frei gewählt wurden.
Die aufgezählte Kartensumme daher unwillkürlich ent-

stand. Man lässt nun den Wert der unten liegenden Karten 
zusammenzählen, in diesem Falle ist das 9. Z. wird gebeten 
vom restlichen Paket neun Karten abzuzählen und neunte 
Karte verdeckt beiseite zu legen. 
Resultat: Beide am Tisch liegenden Karten sind gleich.

Anton Stursa
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Omega Square
TEXT UND ABBILDUNGEN: WERNER MILLER

Zwei Zuschauer sitzen Ihnen gegenüber: A links, B rechts.
Suchen Sie von vier verschiedenen Werten alle Karten aus 
dem Spiel heraus, und legen Sie diese vier „Quartette“ bild-
oben separat nebeneinander auf den Tisch, z.B. alle Könige, 
Damen, Asse und Zehner. Lassen Sie die beiden Zuschau-
er entscheiden, in welcher Reihenfolge die vier Päckchen 
aufeinandergelegt werden. (Der Rest des Spiels wird nicht 
mehr benötigt.)

Das vereinigte Päckchen drehen Sie bildunten und führen 
mit ihm zwei Klondyke Shuffles aus. Dadurch werden die ur-
sprünglich geblockt liegenden Werte voneinander getrennt 
und gleichmäßig im Päckchen verteilt; am Ende liegen sie 
zyklisch, d.h. jede vierte Karte hat den gleichen Wert. Nen-
nen wir die entstandene Reihenfolge der Einfachheit halber 
1-2-3-4-1-2-3-4-1-2-3-4-1-2-3-4.

Beide Zuschauer dürfen jeweils einmal abheben, dann 
nimmt sich A die oberste Karte (z.B. 3), B nimmt sich die 
nächste (in diesem Fall 4). Heben Sie das Restpäckchen ein-
mal falsch ab (z.B. indem Sie einen Bobby Bernard Cut aus-
führen).

Jetzt legen Sie diese vierzehn Karten verdeckt in die Fel-
der einer imaginären 4x4-Matrix aus, wobei Sie links oben 
beginnen und einem Pfad folgen, der an den griechischen 
Kleinbuchstaben Omega erinnert (siehe Abb.). Die Mittel-
felder der obersten Reihe werden dabei ausgespart. Teilen 
Sie sich den Platz so ein, dass diese leeren Felder genau vor 
den Zuschauern bzw. in der Mitte zwischen ihnen zu liegen 
kommen.

Bitten Sie die Zuschauer, ihre Karten bildoben in diese 
Lücke zu legen, A in das (ihm näherliegende) linke Feld, B in 
das (ihm näherliegende) rechte Feld.

Decken Sie die Karten in den links und rechts angrenzenden 
Eckfeldern auf: Alle vier Werte sind unterschiedlich (1-3-4-2). 
Drehen Sie die in jeder der beiden mittleren Spalten die drei 
noch verdeckt liegenden Karten um: Auch in jeder dieser Spal-
ten liegen vier verschiedene Werte (3-4-1-2, 4-3-2-1). Decken 
Sie die Karten in den unteren Eckfeldern auf, wodurch nicht 
nur die unterste Reihe (4-2-1-3) komplettiert wird, sondern auch 
die beiden Diagonalen (1-4-2-3, 4-1-2-3). Nirgends Dubletten!

Fragen Sie A, welche Werte die beiden restlichen Karten 
der linken Spalte haben müssen, dass dies auch dort gilt. 2 
und 3? Decken Sie auf: 1-2-3-4. Richtig!

Fragen Sie B nach den in der rechten Spalte noch feh-
lenden Werten. 1 und 4? Drehen Sie auch die beiden letzten 
Karten um: 2-1-4-3. Stimmt ebenfalls!

Damit sind aber auch gleichzeitig die beiden mittleren Rei-
hen vollständig, erwartungsgemäß jeweils ohne Wertwie-
derholung: 2-4-3-1, 3-1-2-4. Es ist ein diagonales lateinisches 
Quadrat entstanden, und das, obwohl Sie die Karten eines 
zweifelsfrei gemischten und abgehobenen Päckchens „blind“ 
ausgeteilt und die Zuschauer selbst die letzten beiden „Mo-
saiksteinchen“ beigesteuert haben. Wie wahrscheinlich ist 
das denn?
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Bosko Biati kennt alles
20. Folge: Biatis Bibliothek
TEXT: FRANZ KASLATTER

Bosko Biati, unser berühmter Rätselexperte, kennt natürlich 
zahlreiche Rätselbücher. In seiner Bibliothek befinden sich 
aber auch einige interessante Exemplare, in denen nichts über 
Rätsel steht, sondern die jeweils selbst ein Rätsel sind. Drei 
davon sollen nun hier vorgestellt werden.

Die Seite der Wahrheit
Auf den ersten Blick ganz harmlos erscheint ein Buch, das 973 
Seiten hat, die von 1 bis 973 durchnummeriert sind. Auf jeder 
Seite steht jeweils nur ein einziger Satz, und zwar auf jeder 
Seite ein anderer. Auf Seite 1 steht: „Dieses Buch enthält nur 
eine einzige falsche Behauptung.“ Auf Seite 2 steht: „Dieses 
Buch enthält genau zwei falsche Behauptungen.“ usw. durch 
das ganze Buch. Auf jeder Seite steht nur der eine Satz, dass 
das Buch genauso viele falsche Behauptungen enthalten soll 
wie die Zahl, die diese Seite trägt. Auf welcher Buchseite, 
wenn überhaupt, steht hier die Wahrheit? Offenbar handelt 
es sich bei diesem – genau besehen gar nicht so harmlosen 
– Buch um eine raffinierte Variante eines berühmten Para-
doxons des Kreters Epimenides, der mit der Behauptung pro-
vozierte: „Alle Kreter sind Lügner.“ Erstaunlicherweise kommt 
dieses Paradoxon auch in der Bibel vor, sogar zweimal, und 
zwar im Brief des Paulus an Titus und in den Psalmen. Tit 1,12: 
„Die Kreter sind immer Lügner.“ Ps 116,11: „Alle Menschen 
sind Lügner.“

Die Büchermaus
Theodor Schauffler bezeichnete Johann Wolfgang von Go-
ethe als „geborenen Rätseldichter“, weil dessen Dichtungen 
eine Unzahl von Rätseln enthalten: die Xenien, die Blocks-
bergverse, das Jahrmarktsfest, das Neueste von Plunders-
weilern, die Hexenküche, die Weissagungen des Bakis, viele 
Verse der Zahmen Xenien und in Epigrammatisch sind Rätsel. 
Bosko Biatis Bibliothek enthält Goethes gesammelte Werke 
in Form von drei alten Bänden, die in Leserichtung (von links 
nach rechts) geordnet von Band 1 bis Band 3 nebeneinan-
der im Regal stehen. Jeder der drei Bände besteht aus genau 
hundert Blatt Papier. Eines Tages bemerkte Biati, dass sich 

eine Maus beginnend mit der 
Seite 1 des ersten Bandes bis 
einschließlich Seite 100 des 
letzten Bandes durchgekna-
bbert hat. Wie viele Blätter 
hat die Maus ruiniert?

Das mathematische Wörterbuch
Zu den Prunkstücken in Biatis Bibliothek zählt ein mathema-
tisches Wörterbuch, das alle Primzahlen enthält, die nicht 
länger als drei Ziffern sind, jedoch sind diese Zahlen nicht 
in Ziffern aufgeschrieben, sondern als deutsche Wörter. Die 
Einträge sind unterschiedlich lang, wobei alle natürlich länger 
sind als ihre jeweilige Schreibweise in Ziffern. Wie in einem 
Wörterbuch üblich, wurden die Primzahlen streng nach dem 
Alphabet aufgelistet. Wie lautet die erste Primzahl in diesem 
Buch und wie die letzte? Soviel sei verraten: „Eins“ steht na-
türlich nicht ganz vorne in der alphabetischen Reihenfolge 
und „Zwei“ ist zwar ziemlich weit hinten, aber bei weitem 
nicht die letzte Primzahl im Alphabet.

Diesmal haben wir Ihnen also gleich drei Bosko-Biati-Rätsel 
in einem serviert, was es umso wahrscheinlicher macht, dass 
für jeden Rätselfreund ein besonderer Leckerbissen dabei 
ist. Schicken Sie Ihre drei Antworten direkt an „boskobiati@
boskobiati.at“ und vergessen Sie dabei nicht, Ihre Postad-
resse anzugeben, falls Sie einen der wertvollen Preise ge-
winnen sollten.



Boomerang, Ejection Seat, Space Shot heißen heute die At-
traktionen im Prater. Unterhalten lassen wollten sich die 
Menschen aber immer schon. So sperrten hier, nachdem 
Kaiser Joseph II. am 7. April 1766 den Prater erstmals für die 
Bevölkerung Wiens geöffnet hatte, nicht nur Wirtshäuser 
und Cafés auf. Sondern auch Kegelbahnen und Schaubuden 
entstanden. In letztere lockten etwa Entfesselungskünstler, 
Schnellrechner oder Bauchredner. Auch Zauberer und Ge-
dankenleser waren mit von der Partie. Oder heutzutage in 
puncto politische Korrektheit so kompliziert klingende At-
traktionen wie die „Zersägte Jungfrau“, „Das Spinnenmäd-
chen“ oder „Das Marsweib“. Es gab ebenso eine „Dame ohne 
Unterleib“.

Letztere gibt dem neuen, reich mit Ansichtskarten, Sam-
melbildern, Vorstellungsprogrammen und Porträts bebilderten 
Buch von Robert Kaldy-Karo den Titel. Es geht darin um Ma-
gie & Schaustellung im Wiener Prater. Kaldy-Karo hat als Zau-
berkünstler und langjähriger Direktor des Wiener Circus- und 
Clownmuseums besondere Expertise auf dem Gebiet.

Man darf den aktuellen Band als eine Art Ergänzung 
zum 2017 erschienenen Grundlagenwerk Der Wiener Pra-
ter. Eine Kultur- & Sittengeschichte verstehen, das sich für 
den Einstieg in die Prater-Thematik insofern besser eignet. 
Auch damals war schon Clemens Marschall mitbeteiligt. Man 
kennt ihn sonst auch von Titeln wie Tatort Wien, Hobby-Indi-
aner oder kürzlich Wilde Wanda. Mit Wienerischem und Ku-
riosem kennt er sich also auch aus.

Einfache Mittel
Beides findet sich in der Geschichte des Wiener Vergnü-
gungsparks zuhauf. Komfort? Da haperte es eher. Stichwort: 
Hütten, einfache Bänke, kein Vorhang. Die Darsteller standen 
zudem oft schon am Ende ihrer Karriere. Um das Publikum 
immer wieder anzulocken, wechselten sie also im Jahrest-
akt die Namen. Es gab zwar glamourösere Ausnahmen, die 
es auch zu Wohlstand brachten, aber die bestätigen nur die 
Regel, dass die Bezahlung schlecht war.

Kaldy-Karo und Marschall erzählen dennoch von einem 
Zauber, dem man sich schwer entziehen kann. Auch, weil sie 
hinter die Tricks blicken. So konnte man sich bereits um 1880 
aus Katalogen Zauberutensilien bestellen. Je nach notwendi-
ger Ausrüstung wurde zwischen verschiedenen Kategorien 
von Tricks und Illusionen unterschieden: Etwa jene mit Spie-
gel, wobei eine schräge Glasplatte auf der Bühne dazu diente, 
Geister und dergleichen auftauchen zu lassen, gegen die der 
Magier kämpfen konnte. Für andere Tricks wurden Körper-
teile mit Draperien abgedeckt und so zum Verschwinden ge-
bracht. Für wieder andere Nummern brauchte es Trickkostü-

me, etwa um eine Hand durch einen Körper zu stecken. Oder 
Drehscheiben, stählerne Stützapparate,...

Schon die Titel in dieser Täuschungswelt waren schil-
lernd. Es gab eine „sprechende Bogenlampe“, die, wie der 
Name schon sagt, per Leuchtzeichen mit dem Publikum kom-
munizierte. „Zauberflasche, aus der diverse Getränke aus-
geschenkt werden können“ hieß ein anderer Trick. Zu sehen 
gab es ihn im Programm von Sebastian von Schwanenfeld, 
um 1800 eine Größe unter den Zauberern und Hüttenbetrei-
bern des Praters.

Doch gab es genauso umherreisende Zauberkünstler wie 
den Franzosen Conus, der im Prater anno 1825 Station mach-
te. Von dem schaute sich wiederum der junge, bei Schwanen-
feld angestellte Basilio Calafati Tricks für Becherspiele ab. 
Damit konnte der später wiederum auf Tourneen gehen, wo er 
sich das Geld für eine erste eigene Hütte im Prater verdiente. 
Er konnte expandieren, sich ein kleines Imperium aufbauen.

Auch Frauen gab es nicht nur als zersägte Assistentinnen. 
Im Schaustellergeschäft war Therese Klein als Betreiberin 
des Kristall-Kinos ab 1898 etabliert. Und selbst auf der Büh-
ne im Fokus agierten etwa die Zauberkünstlerinnen Josefa 
Zeynard und Amanda Oeser, Gedächtniskünstlerin und Ge-
dankenleserin Auguste Altmann, Löwen-Dompteuse Miss 
Senide oder Kraftdame Else Schmidt. Die Show der Letzte-
ren beschreibt Kaldy-Karo so: „Auf ihre Brust wurde ein Brett 
gelegt, auf das sich drei Männer stellten. Sie zerriss Ketten 
und bog Eisenstangen und Hufeisen“.

„Abnormitäten“
Was das Publikum begeisterte, entlockte der Presse zuweilen 
die Anmerkung, dass inzwischen jedes Kind diesen und jenen 
Trick kenne. Außerdem gab es auch humorige Kommentare 
zur Praterszene. Philipp Zeska dichtete 1948 über die Nun-

Eine Einführung in Entfesselungs- 
künstler und Spiegeltricks von einst
TEXT : MICHAEL WURMITZER, FOTOS: ARCHIV CIRCUS. U. CLOWNMUSEUM WIEN

Autor des Buches – 
Robert Kaldy-Karo 
mit einem Flohzirkus
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mer Dame ohne Unterleib: „Von mittags zwei bis um zehn auf 
d’Nacht, / Steh ich in meinem Kasten; / In meiner glitzern-
den Flitterpracht, / Am Postament mit Quasten. // Wodurch 
ich Ihnen ganz täuschend ausseh’, / Als hätt’ ich keine Beine 
– / Dabei tun’s mir nachher vom Stehen weh, / Dass ich vor 
Schmerzen weine.“ Die echte, zotige Pointe kommt aber vier 
Strophen später: „Kriech’ ich aus gläsernem Kasten heraus, 
/ Beginnt erst mein Vergnügen. / Ich lauf zum Kochen und 
Räumen nach Haus / Und hutsch’ die Kinderwiegen. / Denn 
ein paar Stunden, wo sie wirklich Weib, / Braucht auch die 
Dame ohne Unterleib …“.

Chronologisch geht es in dieser Ansammlung an Namen, 
Tricks, Geschäften voran: Die Weltausstellung gibt ein ein-
schneidendes Ereignis ab: 1871 wurde begonnen, für das Gro-
ßevent Hütten einzureißen und die Location stark umzuge-
stalten. Venedig in Wien 1895 kommt natürlich vor, 1897 wird 
das Riesenrad eröffnet.

Wovon das Buch indes nicht berichtet, das sind einerseits 
die Abgründe hinter Attraktionen wie „Freakshows“. Im Ge-
spräch räumt Co-Autor Marschall solche ein. Es gebe vie-
le Negativbeispiele für Ausbeutung, etwa Kolonialschauen 
wie jene Ende des 19. Jahrhunderts von Buffalo Bill, die mit 
hunderten „Indianern“ durch Europa tourte, sagt er. Beteuert 
aber auch, dass als „Abnormitäten“ angepriesenen Artisten es 
mitunter zu Ansehen und Wohlstand bringen konnten. Der 
kleinwüchsige Fritz Hakl habe infolge etwa im Burgtheater 
oder in der Verfilmung von Günter Grass’ Blechtrommel von 
Volker Schlöndorff (1979) gespielt. Auch der „Rumpfmensch“ 
Nikolai Kobelkoff, 1851 geboren, habe es im Prater zu einem 
„legendären Status“ gebracht. Das Thema sei komplex.

Keinen nennenswerten Niederschlag auf 160 Seiten fin-
den die beiden Weltkriege. Die Jahre 1938 bis 1945 fehlen 
einfach, im Jahr des Kriegsendes setzt die Chronologie mit 
der lapidaren Feststellung wieder ein, dass ein Künstler „aus 

der amerikanischen Kriegsgefangenschaft zurück nach Wien“ 
gekommen sei. Es habe den Zweiten Weltkrieg im Grunde 
kaum etwas überlebt, bis auf das Gerüst vom Riesenrad und 
ein Stück der Liliputbahn, sagt Marschall dazu. „Ansonsten 
waren das Bombentrichter, Schützengräben.“ Auch hier ver-
weist er für Details auf Der Wiener Prater. Eine Kultur- & Sit-
tengeschichte von 2017.

Größer und unkreativer
Der Prater berappelt sich nach 1945 zwar wie das übrige 
Land. Aber es wird in den folgenden Jahrzehnten schwie-
riger, für die geringen Gagen Künstler und Künstlerinnen zu 
finden. Man darf wohl auch sagen: Andere Unterhaltungs-
möglichkeiten haben Zaubershows den Rang abgelaufen. 
Manche Schaubuden satteln in den 1990ern um auf Sexfil-
me und Striptease, andere einstige Attraktionen weichen mo-
derneren, größeren.

260 Jahre sind seit der Öffnung des Praters für Publi-
kum vergangen. Wie würden die Autoren den Prater heu-
te beschreiben? Für Clemens Marschall ist er technisch auf-
wendiger, dafür aber womöglich unkreativer als damals – als 
man aus einfachen Bretterbuden etwas machen musste.  
(Michael Wurmitzer, 8.2.2026)

Die Dame ohne Unterleib. 
Magie & Schaustellung 
im Wiener Prater.
von Robert Kaldy-Karo
Preis: 17,- Euro, 155 Seiten. 
Verlag Rokko’s Adventures, 
Wien 2025
Bestellbar unter anderem 
im Onlineshop.

Ein Plakat des Kratky Baschik Zaubertheaters, 
das die Attraktionen dort anpreist.

Foto oben: Die Spinnenfrau.
Foto unten: Requisiten von damals.

Der Entfesselungskünstler 
Charly de Kiswarth
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Auf den ersten Blick stellt sich natürlich die Frage, wozu wir 
eigentlich einen englischsprachigen Nachdruck von Zauber-
literatur benötigen, wenn man die deutschsprachigen Ori-
ginale für wenig Geld auch heute noch problemlos im Ge-
brauchthandel bekommt. Die meisten Veröffentlichungen 
des berühmten Erfinders Lubor Fiedler (1933–2014) sind ja 
keineswegs selten und kosten einzeln jeweils ca. 10,- Euro. 
Die Antwort auf diese Frage lautet, dass es hier vorwiegend 
darum geht, Lubor Fiedlers Werk auch international besser 
zugänglich zu machen. Im deutschsprachigen Raum sind wir 
diesbezüglich ja schon seit Jahrzehnten verwöhnt, und dies 
ist durchaus nicht der erste Versuch, ein Gesamtwerk von 
Lubor Fiedler herauszugeben, aber zum ersten Mal ist es tat-
sächlich gelungen.

Schon vor einem halben Jahrhundert meinte z. B. Stefan 
Simek in seinem Vorwort zu Magische Fantasien (1978) auf 
Seite 7: „Nun habe ich die Ehre, Ihnen, liebe Leser, zum ersten 
Mal ein vollständiges Werk der Ideen des magischen Genies 
Lubor Fiedler vorzustellen. Fiedlers ‚Magische Fantasienʻ ge-
ben somit einen relativen Gesamtüberblick über das Schaf-
fen des ‚Magic Inventorʻ.“ Simek konnte darauf bauen, dass 
seine Kunden großteils keinen Zugang zu anderweitigen In-
formationen hatten und sie ihm diese Hochstapelei einfach 
glauben mussten: von ihm völlig unterschlagen wurde dabei 
unter anderem das längst in der DDR erschienene Buch Neue 
Magische Ideen (1962), welches einige der wichtigsten Erfin-
dungen von Lubor Fiedler enthält, sodass Magische Fantasien 
natürlich keineswegs ein Gesamtwerk darstellt.

36 Jahre später verschrieb sich auch Richard Kaufman 
dem Projekt, Lubor Fiedlers Vermächtnis für die Nachwelt 
zu dokumentieren, und verkündete, dass er gerade ein um-
fangreiches Lubor-Fiedler-Buch fertigstellt, das dessen sämt-
liche bisherige Ideen in einem Band zusammenfasst: „Das 
Buch wird so ziemlich alles enthalten, was Lubor im Laufe 
der Jahre veröffentlicht hat. Alle deutschsprachigen Texte 
wurden übersetzt, sodass es jetzt nur noch eine Frage des 
Layouts ist und des Hinzufügens seines neuen Materials.“ 
(Genii, 3/2014, Seite 76). Kurz darauf verstarb Lubor Fiedler, 
und Richard Kaufman überließ es Chris Wasshuber, das na-
hezu abgeschlossene Projekt zu vollenden. 

Weitere 12 Jahre später ist das Lubor-Fiedler-Buch nun 
fertig. Wie gesagt handelt es sich dabei im Wesentlichen um 
einen Nachdruck seiner Schriften, und zwar nicht nur die drei 
Hauptwerke Neue Magische Ideen (1962, 38 Seiten), Magische 
Fantasien (1978, 94 Seiten) und Lubor Fiedler dreht durch (1980, 
104 Seiten), sondern auch Zeitschriftenbeiträge, Seminar-
hefte, Kunststücksbeschreibungen und andere Texte. Selbst 
langjährige Bewunderer von Lubor Fiedler können in diesem 

Buch bestimmt noch das eine oder andere finden, das ihnen 
völlig neu ist, und zu zahlreichen Ideen, die sie bereits ken-
nen, neue Informationen entdecken. Beispielsweise wird das 
Kunststück Aerial Point (2014) erklärt, das Lubor Fiedler nur 
auf Video gezeigt, aber meines Wissens vor seinem Tod nicht 
mehr vermarktet hat. Eine Reihe von Nachahmern verkauf-
ten damals eilfertig Erklärungen und Anleitungen unter der 
Bezeichnung Torn Corner, aber nun steht interessierten Zau-
berkünstlern das Original zur Verfügung.

Die Inhalte sind sehr gründlich recherchiert und so oft 
überprüft und korrigiert worden, dass kaum noch Mängel 
oder Fehler enthalten sind. Das macht dieses Lubor-Fied-
ler-Buch zu einem Grundlagenwerk, an dem man sich künftig 
getrost orientieren kann. Zu Beginn kommen auf 70 Seiten 
einige Freunde und Begleiter von Lubor Fiedler zu Wort, die 
mit interessanten Geschichten und Einzelheiten aus seinem 
Leben und Schaffen aufwarten. Zahlreiche Fotos zeigen ihn 
und seine originelle Zauberkunst im Laufe seiner langen Kar-
riere. Damit ist Lubor Fiedler mit seinen Erfindungen nun zwi-
schen zwei Buchdeckeln gut dokumentiert und als wertvolles 
Wissen auch für die fernere Zukunft gesichert.

Chris Wasshuber, Lubor Fiedler – a genius like no other (2026), 
Format 16 × 24 cm, 556 Seiten, in englischer Sprache. 
Preis 249,- $, erhältlich bei www.library.com

Genie zwischen zwei Buchdeckeln: 
Das Lubor-Fiedler-Buch
TEXT: FRANZ KASLATTER
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Seit Jahrzehnten sammle ich alles von Lubor Fiedler, dem be-
rühmten „österreichischen“ Zauberkünstler und Erfinder: sei-
ne Schriften, seine Veröffentlichungen, seine vermarkteten 
Kunststücke sowie die Nachahmungen seiner Zauberkunst-
stücke. Es ist längst eine der größten Sammlungen weltweit 
geworden. Vor fünf Jahren bemerkte ich allerdings einige 
Alarmzeichen, die mich befürchten ließen, das öffentliche 
Andenken an Lubor Fiedler und seine wichtigen Erfindungen 
könne beginnen zu verblassen. Der angekündigte Erschei-
nungstermin des Buches über ihn verzögerte sich um vie-
le Jahre, obwohl es laut Aussage des Herausgebers bereits 
2014 fertig war, und international wurden immer mehr seiner 
Kunststücke kopiert, ohne den Urheber wenigstens zu nen-
nen. Es fiel mir auch auf, dass die deutsche Zauberzeitschrift 
Magie Lubor Fiedler zeitlebens gar nicht richtig gewürdigt 
hatte. Also wollte ich etwas unternehmen, um diesem Trend 
etwas entgegenzusetzen, und scharte einige Fiedler-Exper-
ten zusammen für eine erste Offensive. 

1. Phase: Erinnerung
Mit einer dreiteiligen Reihe von Fachartikeln in der Zeitschrift 
Magie, die an sein Leben und Werk erinnerten, begann im Jahr 
2021 die erste Phase meines Lubor-Fiedler-Projekts. Rein-
hard Müller, Michael Hitzel, Tony Reisner, Hanno Rhomberg 
und Jens-Uwe Günzel beteiligten sich an dieser umfangrei-
chen Artikelserie und feierten die Leistungen von Lubor Fied-
ler für die Zauberkunst. Falls Sie die Zeitschrift Magie nicht 
bekommen, können Sie alle damaligen Texte mit freundlicher 
Erlaubnis des Rechteinhabers auf der Lubor-Fiedler-Websei-
te (www.luborfiedler.at) nachlesen – in der Originalfassung 
sowie in englischsprachiger Übersetzung.

2. Phase: Erneuerung
Die zweite Phase baute auf dieser Erinnerung auf. Detlef 
Hartung regte an, Lubor Fiedler ein spezielles Sonderheft 
zu widmen, und im Mai 2024 kam der Wunderspiegel als Zeit-
schriftenbeilage zum Aladin heraus. Der Inhalt ist ein Kal-
eidoskop aus Biographie, Tricktechnik und Zaubertheorie, 
all dies konzentriert auf wenige Druckseiten. Eine ausführli-
che Lebensgeschichte von Lubor Fiedler hatte ja bereits ein 
Jahrzehnt vorher sein Biograph Dustin Stinnet veröffentlicht 
(Genii 3/14). Im Wunderspiegel konzentrierte ich mich also auf 
die Erneuerung einer vertieften Beschäftigung mit ausge-
wählten Fiedler-Kunststücken und seiner typischen Art des 
innovativen Erfindens. Werner Liebig gab mir die freundliche 
Erlaubnis, sogar einige Seiten aus Lubor Fiedlers privaten No-
tizbüchern einzubauen. Noch im selben Jahr erschien auch 
schon die englischsprachige Fassung unter dem Titel Lubor 
Fiedler̓ s Beautiful Mirror.

3. Phase: Vergegenständlichung
Viele Fiedler-Kunststücke wurden nie als Kaufrequisiten ver-
marktet, sondern sind ausschließlich zum Eigenbau in seinen 
Schriften beschrieben. Im Laufe vieler Jahre habe ich eini-
ge dieser Erfindungen exakt nach seinen Angaben gebaut 
und ausprobiert. Dabei ergaben sich auch einzelne Aktuali-
sierungen und Weiterentwicklungen. In einer dritten Phase 
meines Lubor-Fiedler-Projekts habe ich nun in Text und Bild 
von manchen dieser Kunststücke dokumentiert, wie ich sie 
gebaut habe und auf welche Ideen mich das darüberhinaus 
gebracht hat. Obzwar ich bislang noch keine dieser Doku-
mentationen veröffentlicht habe, ist bereits eine ziemliche 
Reihe davon fertig.

Lubor Fiedler und seine Erfindungen bieten zahllose Mög-
lichkeiten zur weiteren Beschäftigung. Es gibt also noch viele 
Jahre lang genügend Material für das Lubor-Fiedler-Projekt, da-
mit er und sein Vermächtnis niemals in Vergessenheit geraten.

Das Lubor-Fiedler-Projekt
TEXT UND FOTO: FRANZ KASLATTER

Lubor Fiedler



Ein ganz tolles Projekt ist von Wittus Witt initiiert worden. 
Er hat zusammen mit Otto Wessely seine 100 Episoden in 
der Magischen Welt zu einem Buch mit vielen Fotos zusam-
mengefasst. Ein Zeitdokument eines der größten und erfolg-
reichsten Zauberkünstler Österreichs. Sein Leben bunt und 
schrill, aber auch mit vielen nachdenklichen Momenten ei-
nes außerordentlichen Menschen der zusammen mit seiner 
Frau Christa die Menschen begeistert hat und immer noch 
begeistert. 

Seine Kolumne ist ein Zeitdokument. Er hat kritisch und 
unverblümt die Zauberszene beobachtet und sich nie ein 
Blatt vor den Mund genommen. Die Geschichten sind span-
nend und zugleich informativ.

Eine Pflichtlektüre! Wer Interesse hat soll sich rasch mel-
den, denn es wird sicher auch bald vergriffen sein wie sein 
erstes Buch, das heute zu den gesuchten Werken am Markt 
gehört. Das Buch gibts nur per Vorbestellung bei Wittus Witt 
und kostet knapp unter 50,– Euro.

Ich war weltberühmt. Das Tagebuch des Otto Wessely
Verlag Magische Welt
Vorbestellungen: wittus.witt@wittuswitt.de

„Where are the women in magic? Surprise! They’ve always 
been here.“ Das ist der Beginn diese Buches.

Connie Boyd ist es gelungen, die Rolle der Frauen in der 
Magie neu zu definieren und in Interviews mit den jeweiligen 
Hintergrundgeschichten Portraits von 70 herausragenden 
Magierinnen es 21. Jahrhunderts zu zeichnen. 

Fünf Jahre lang schrieb Connie Boyd Artikel für das Fach-
magazin Vanish, sammelte so wunderbare Fotos und Biogra-
fien und stellte außergewöhnliche Magierinnen vor, die die 
Zauberei durch ihre Entschlossenheit und Innovationen ver-
änderten. Ebenso startete sie einen YouTube-Kanal mit dem 
Namen: Magical Women with Connie Boyd. 

Boyd selbst hat einen Tanz-, Theater- und Zirkushinter-
grund und ist Zauberkünstlerin, Erfinderin und Regisseurin. 

Von berühmten Magierinnen wie zum Beispiel Helen 
Coughlan, Penn & Teller-Gewinnerin, bis zu Anastasia Synn, 
der Frau mit den meisten elektronischen Implantaten, die sie 
für ihre Magie nützt, spannt sich der Bogen der Rekordbre-
cherinnen. Lea Kyle, die mit ihrem Quick-Change-Act den 
ersten Preis bei der FISM in Turin gewann, dürfte uns allen 
bekannt sein. Andere Frauen stellen ihre Magie in einen sozi-
alkritischen Kontext. Anschal, eine indische Illusionistin und 
Entfesslungskünstlerin machte mit ihrer „burning cremation 
Illusion“ gegen die Praxis der Witwenverbrennung in Indien 
aufmerksam. Magie für Klimathemen, Magie in der Schule, 
für soziale Projekte, neue Erfindungen, so vieles ist in diesem 
Buch beschrieben, so vielfältig kann Magie gelebt werden.

Geschichten erzählende Magierinnen sind im Buch eben-
so zu finden wie YouTube-Stars, hier wäre Ekatarina die Be-
kannteste. Ein ganzes Kapitel widmet sich der Zukunft der 
Magie und stellt sehr sehr junge Künstlerinnen vor. 

Beim Durchblättern und Lesen dieses mit einigen Preisen 
ausgezeichneten Buches wird die Leserin / der Leser inspi-
riert, selbst neue Wege zu gehen und die eigene Kreativität 
weiter zu entfalten. Enjoy reading the book! 

Ich war weltberühmt
Ein neues Buch von Otto Wessely

TEXT: HANNO RHOMBERG, ABBILDUNG: WITTUS WITT

The Power of Magical Women
ein Buch von Connie Boyd, 2025
TEXT: ANDREA BAHN
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In den meisten Zauberkünstler-Romanen ist der Zauberkünst-
ler ein Protagonist wie jeder andere auch. Nur eine Handvoll 
zeigen ihn als betrügerischen Bösewicht oder psychopathi-
schen Mörder. Heute stelle ich Ihnen einige davon vor.

Der faule Henker ist ein sehr guter Kriminalroman aus der 
Reihe um den Ermittler Lincoln Rhyme und Amelia Sachs. 
Ein vielseitig begabter Zauberkünstler begeht eine Reihe von 
rätselhaften Morden und schafft es dabei immer wieder, der 
Polizei zu entwischen. Die Morde werden quasi als Hommage 
an Houdini inszeniert. „Kennen Sie den Ausdruck, die Hand 
sei schneller als das Auge? Tja, das stimmt nicht. Das Auge 
ist immer schneller. Daher verleitet ein Illusionist das Auge 
dazu, nicht zu bemerken, was die Hand tut.“

Der Titel Den Vater töten ist ein bisschen irreführend, 
denn Mord kommt in diesem Roman keiner vor. Es ist viel-
mehr als Metapher gemeint für den üblichen ödipalen Va-
ter-Sohn-Konflikt, hier zwischen dem besten Zauberkünstler 
der Welt und seinem begabten jungen Schüler. Wie selbst-
verständlich beschränkt sich deren Zauberkunst auf Kar-
tenkunststücke und thematisiert den Unterschied zwischen 
Zauberkünstlern und Falschspielern.

Der junge Zauberer ist eigentlich ein Gerichtskrimi, der 
schildert, wie ein begabter Strafverteidiger einen eindeutig 
schuldigen Schläger vor Gericht freibekommt, nachdem die-
ser einen Schüler lebensgefährlich verletzt hatte, der als Ho-
bbyzauberer aufgetreten war. „Nach Eds Meinung mußte ein 
Zauberer immer wieder von neuem daran glauben, daß ein 
jeder Trick auch wirklich funktioniert – er muß es genauso 
fest glauben wie sein Publikum.“ Den Glauben an die Gerech-
tigkeit verlieren die Beteiligten allerdings und am Ende des 
Romans wird auch das Opfer böse. 

Der Blick des Magiers ist ein Thriller um einen verrückten 
Unterhaltungskünstler, der sich inmitten einer komplizierten 
Intrige befindet. Er mordet gerne sehr grausam mit Zauber-
tricks, aber das ist nur eines von vielen Handlungsmotiven. 

Die zahlreichen Protagonisten und das sehr ausgiebige Ge-
schehen würden problemlos eine längere Fernsehserie füllen: 
„Eine richtige Zaubervorstellung ist wie eine gute Geschichte. 
Man kann jemand sein, der einfach seine Nummern vorführt, 
oder man kann der Held einer Geschichte sein.“ 

Der Todeszauberer spielt in Berlin und ist der zweite Teil 
einer Krimi-Trilogie um den Ermittler Julius Kern. Ein Zauber-
künstler treibt als Serienmörder sein Unwesen mit tödlichen 
Illusionen. „Es gehört zu den unauslöschlichen Eigenschaf-
ten von Menschen, einen Zauberer in nahezu jeder Situation 
dazu aufzufordern, ein Kunststück vorzuführen. Einem Zau-
berer zuzutrauen, in jeder Situation spontan etwas Verblüf-
fendes vorführen zu können, drückte wohl lediglich aus, dass 
die Menschen tief in ihren Herzen an Magie glauben wollten.“

All in – Der Kartenmörder hat offensichtlich Eheleute zur 
Zielgruppe. Die Geschichte ist ein gehobener Durchschnitts-
krimi in gefälligem Stil, mit seltsam altmodischen Figuren. Es 
macht manchmal den Eindruck, als sei der Text aus der Ver-
gangenheit in das Heute verschoben worden und dabei 50 
Jahre in der Zeit gereist. Ein interessantes Detail ist, dass 
die Morde nach dem Merkspruch „Bosko Biati kennt alles“ 
geschehen.

Der faule Henker (Jeffery Deaver, 2003), 478 Seiten, ISBN: 
9783764501792
Den Vater töten (Amélie Nothomb, 2011), 120 Seiten, ISBN: 
9783257068184
Der junge Zauberer (Sol Stein, 1971), 334 Seiten, ISBN: 
3426088339
Der Blick des Magiers (Jack Curtis, 1994), 407 Seiten, ISBN: 
3442423279
Der Todeszauberer (Vincent Kliesch, 2011), 349 Seiten, ISBN: 
9783442374939
All in – Der Kartenmörder (Helga Weinzierl, 2009), 257 Seiten, 
ISBN: 9783950275117

Das Zweitbuch
– böse Zauberer
TEXT UND FOTO: FRANZ KASLATTER

Das Zweitbuch – Böse Zauberer



Teil 1: Ein Kommentar zur Zauberkunst, zu Wettbe-
werben und zur Frage, was uns wirklich weiterbringt

In meiner Tätigkeit als Juror, Veranstalter und Redakteur ei-
ner Fachzeitschrift war ich bei unzähligen Veranstaltungen, 
Kongressen und Wettbewerben. Gleichzeitig habe ich mich 
immer auch für Theater, Artistik, Performance und andere 
Bühnenformen interessiert. Deshalb war es für mich nur lo-
gisch, dass der Magische Ring Austria einer Theaterverei-
nigung beitritt (LAUT) – auch wenn wir dort manchmal wie 
ein bunter Vogel wirken. Ebenso wichtig war und ist die Ver-
netzung über die IG Kultur mit anderen Kulturschaffenden 
in Österreich.

Damit wurde das Rad nicht neu erfunden. Schon in der 
Vergangenheit gab es Zauberkünstlerinnen und Zauber-
künstler, die den Spagat zwischen Zauberei, Theater und 
ernsthafter Bühnenkunst geschafft haben. Dabei ging es 
nicht nur um Image, sondern auch um Anerkennung. Wenn 
Zauberkunst von Behörden, Veranstaltern oder Kulturinsti-
tutionen nicht immer als Kunst wahrgenommen wird, dann 
hat das leider oft auch hausgemachte Gründe.

Wenn Zauberkunst nur als das Vorführen gekaufter Tricks 
verstanden wird, die ein halbwegs geschickter Mensch nach 
kurzer Übung vorzeigen kann, dann darf man sich nicht wun-
dern, wenn sie als Kunstform nicht wirklich überzeugt. Ich 
sage es immer wieder gerne: Zauberei ist ein Handwerk. In 
den Händen eines Könners, einer Könnerin, eines Künstlers 
oder einer Künstlerin kann daraus Kunst werden. Aber nicht 
jeder Trick ist automatisch ein Kunststück – nur weil wir ihn 
so nennen.

Dabei hätte die Zauberkunst allen Grund, selbstbewusst 
aufzutreten. Die Wissenschaft beschäftigt sich seit Jahren 
ernsthaft mit Zauberei, vor allem in der Wahrnehmungspsy-
chologie und Neurowissenschaft. Zauberer arbeiten mit Auf-
merksamkeit, Erwartung, Ablenkung, Erinnerung, Timing und 

Interpretation. Genau diese Mechanismen sind für die For-
schung interessant. Zauberei ist also keineswegs nur Spiele-
rei. Sie kann ein präzises Instrument sein, um zu zeigen, wie 
Menschen wahrnehmen, urteilen und sich täuschen lassen.

Gerade deshalb sollten wir vorsichtig sein. Je größer das 
Potenzial der Zauberkunst ist, desto peinlicher wird es, wenn 
wir sie auf Händlertricks, Titelsammlungen und übertriebene 
Selbstdarstellung reduzieren.

Lernen statt nur Konsumieren

In anderen Sparten der Unterhaltungskunst herrscht oft ein 
anderes Selbstverständnis. Natürlich gibt es auch dort Eitel-
keiten. Aber wer einmal auf einem Jonglierkongress, einer Ar-
tistikveranstaltung, einer Cardistry-Convention oder einem 
Open-Mic-Abend war, erlebt oft eine andere Energie. Da wird 
gearbeitet, trainiert, ausprobiert und voneinander gelernt. Da 
sind die meisten nich nur passiver Zuschauer, sondern Teil 
einer lebendigen Szene.

Beim Jonglieren trennt sich sehr schnell die Spreu vom 
Weizen. Wenn die Technik nicht fundiert ist, wird eine Vor-
stellung rasch peinlich. Da hilft auch keine noch so schöne 
Homepage. In der Zauberkunst kann ein gekauftes Requisit 
ein toller Internetauftritt kurzfristig über fehlende Technik, 
fehlende Dramaturgie oder fehlende Bühnenpräsenz hin-
wegtäuschen. Aber eben nur kurzfristig.

Und natürlich gibt es diesen gemeinschaftlichen Geist 
auch in der Zauberkunst. In manchen guten Zauberzirkeln 
wird genau das noch gelebt: bei Gästeabenden, internen Vor-
führungen, gemeinsamen Auftritten und Vereinsabenden, bei 
denen nicht der einzelne Titel, sondern das gemeinsame Er-
lebnis im Mittelpunkt steht. Dort wird ausprobiert, geholfen, 
verbessert und getragen. Dort merkt man, dass ein Zirkel 
mehr sein kann als ein Treffpunkt für Trickbesprechungen 
– nämlich ein Ort, an dem Zauberkunst wachsen kann. Das 
ist für mich die große Stärke die ein Zauberzirkel auch heute 
noch hat.

Die unsichtbare Technik

Natürlich gibt es zwischen Zauberkunst, Jonglage, Artis-
tik und Zirkus auch einen entscheidenden Unterschied. Bei 
Jonglage oder Akrobatik erlebt das Publikum die Schwierig-
keit unmittelbar. Es sieht die Technik, erkennt die Geschick-
lichkeit und bewundert den körperlichen oder handwerkli-

Warum Open Mic manchmal mehr Kunst 
ist als ein Magic Slam
– Was Veranstaltungen über unser Selbstverständnis aussagen
TEXT: HANNO RHOMBERG, GRUPPENFOTO: SAMIR GUENAOUI
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chen Einsatz ganz direkt. Der Applaus entsteht oft genau aus 
dieser sichtbaren Leistung.

In der Zauberkunst ist es komplizierter. Hier besteht ein 
wesentlicher Teil der Kunst gerade darin, dass das Publikum 
die Technik nicht bemerkt. Die Schwierigkeit soll nicht sicht-
bar werden. Griff, Vorbereitung, Methode und Präzision müs-
sen verschwinden, damit der magische Moment entstehen 
kann.

Das ist vielleicht eine der größten Herausforderungen un-
serer Kunstform. Wir arbeiten oft am härtesten an Dingen, 
die am Ende niemand sehen darf. Darum kann bei guter Zau-
berei Atemlosigkeit manchmal mehr bedeuten als tosender 
Applaus. Ein stiller Moment, ein ungläubiger Blick, ein kurzes 
Innehalten kann stärker sein als jede laute Reaktion. 

Der falsche Weg wäre es, Technik und Geschicklichkeit 
nur deshalb sichtbar zu machen, um Applaus zu bekommen. 
Natürlich gibt es auch in der Zauberei virtuose Momente, 
Manipulation, Fingerfertigkeit und artistische Präzision. Aber 
wenn das Publikum am Ende vor allem denkt: „Der ist aber 
geschickt“, dann ist das vielleicht beeindruckend – aber noch 
nicht zwingend magisch. Magische Jonglagen Demonstrierte 
Fingerfertigkeit oder Cardistry sind für mache ein Ausweg 
der sie aber vom Magischen Moment wegbringt.

Die Sache mit den Wettbewerben
Ein eigenes Kapitel ist unsere Liebe zu Wettbewerben. 

Natürlich: Zertifizierte Wettbewerbe, die zur Qualifikation 
für nationale Meisterschaften, Europameisterschaften oder 
Weltmeisterschaften dienen, haben ihre Berechtigung. Dort 
gibt es klare Regeln, erfahrene Jurys und einen nachvollzieh-
baren Rahmen.

Aber viele lokale Wettbewerbe haben vor allem eine 
Funktion: persönliche Bestätigung. Die Platzierung hängt da-
von ab, wer gerade mitmacht, wie das Publikum zusammen-
gesetzt ist, welche Jury am Tisch sitzt und welche Nummern 
zufällig vergleichbar sind. Ein erster Preis sagt wenig aus, 
wenn man nicht weiß, in welchem Umfeld er entstanden ist.

Für die Werbung sind solche Titel praktisch. Der Laie kann 
nicht unterscheiden, ob es sich um einen ernsthaften Wett-
bewerb mit geprüften Juroren, einen Jux-Wettbewerb, ei-
nen Kollegentreff mit Publikumswertung oder einen gut ge-
meinten Vereinsabend gehandelt hat. Das Ergebnis ist eine 
Titelflut, die nach außen größer wirkt, als sie oft ist.

Und ja: Ich schreibe das nicht als Moralist. Auch ich habe 
schon Künstler beworben und dabei innerlich gedacht: „Brau-
chen wir wirklich alle diese Titel, Preise und Auszeichnungen, 
bevor der Mensch überhaupt einen Fuß auf die Bühne setzt?“ 
Und vermutlich habe ich es trotzdem mitgetragen, weil es gut 
klingt, weil es Eindruck macht und weil auch wir Veranstalter 
gerne Sensationen erzeugen.

Haben Sie schon einmal einen Schauspieler erlebt, der mit 
einer langen Liste von Preisen angesagt wird, bevor er über-
haupt die Bühne betritt? In der Regel nicht. Er tritt auf und 
überzeugt – oder eben nicht. Das Publikum beurteilt seine 
Leistung an diesem Abend. Nicht seine Pokale, nicht seine 
Urkunden, nicht seine Website.

Open Mic statt Siegerpose

Ein anderes Modell zeigen Open-Mic- und Open-Stage-For-
mate. Dort geht es nicht in erster Linie um Gewinnen, son-

57

SIMSALASURIUM

Veranstaltungen und Selbstverständnis



dern um Auftreten, Ausprobieren, Lernen und Vernetzung. 
Das Publikum erlebt nicht nur fertige Nummern, sondern oft 
auch eine Szene in Bewegung. Professionelles steht neben 
Experimentellem. Routine trifft auf Risiko. Genau daraus ent-
steht häufig eine besondere Lebendigkeit.

Ein ähnliches Prinzip verwendet der MRA beim Straßen-
festival „Narzissenzauber“ im Rahmen des Narzissenfestes. 
Wir laden sechs Künstler ein. Sie erhalten ein faires Start-
geld, Übernachtung und Essensgutscheine. Zusätzlich kön-
nen sie sammeln, wie es bei einem Straßenfestival üblich 
ist. Es gibt keine künstlich aufgeblasenen Preisgelder und 
keine Verlierer.

Könnten wir das günstiger organisieren? Natürlich, ande-
re Festivals gehen diesen Weg. Wir könnten das Startgeld 
halbieren und dafür hohe Preise ausschreiben. Ich wette, wir 
hätten sofort mehr Bewerbungen. Aber wäre das fair? Aus 
meiner Sicht nicht. Ich habe genügend Jurybesprechungen 
erlebt, in denen Ratlosigkeit der größte gemeinsame Nenner 
war, weil Programme schlicht nicht fair vergleichbar waren. 

Als Veranstalter kann man sich die Eitelkeit von Künstlern 
natürlich zunutze machen. Viele suchen nach Preisen, Titeln 
und Formulierungen, die sie scheinbar über andere stellen. 
Wenn es keine Preise sind, dann sind es eben Superlative: 
der beste, der größte, der erste, der einzige. Hauptsache, der 
Vergleich mit anderen ist eingebaut.

Weniger Titel, mehr Substanz

Genau hier liegt für mich ein Problem im Selbstverständnis 
der Zauberkunst. Wir wünschen uns Anerkennung als Kunst-
form, verhalten uns aber manchmal wie eine Branche, die 
Wunder einkauft, Titel sammelt und sich über Ranglisten de-
finiert. Das passt nicht zusammen.
Auch hier nehme ich mich nicht aus. Wer von uns hat nicht 
schon auf einer Händlermesse vor einem neuen Wunder ge-
standen und gedacht: „Das ist es! Genau das brauche ich 
noch!“ Zu Hause liegt es dann manchmal in der Schublade, 
neben anderen Wundern, die ebenfalls einmal unser Leben 
verändern sollten. Das ist menschlich, und ein bisschen ge-
hört es wohl auch zu unserer Leidenschaft. Problematisch 
wird es erst, wenn das Kaufen neuer Effekte die Arbeit an 
der eigenen Kunst ersetzt.

Beim Fröhlich Zauberkongress ist mir das besonders aufge-
fallen. Wir bieten in Bad Aussee ein Weltklasseprogramm 
mit Shows, Seminaren, Talks und internationalen Künstlern. 
Trotzdem gab es Anfragen von Kollegen, die ausschließlich 
daran interessiert waren, die Händlermesse zu besuchen. Das 
ist legitim. Aber es sagt auch etwas aus. Für manche besteht 
Zauberkunst offenbar immer noch vor allem daraus, neue 
Wunder zu kaufen. 

Versteht mich nicht falsch: Natürlich gibt es in unserer 
Szene großartige Kollegialität, echte Kunst, harte Arbeit, Be-
scheidenheit und gegenseitige Unterstützung. Vor allem in 
der Oberliga findet man oft genau jene Haltung, die man sich 
wünschen würde: weniger Getöse, mehr Substanz. Weniger 
Titelsucht, mehr Können. 

Aber insgesamt würde uns etwas mehr Demut guttun. 
Nicht im Sinne von Kleinmachen. Im Gegenteil. Wer Zauber-
kunst ernst nimmt, muss sie nicht aufblasen. Wer wirklich et-
was kann, braucht nicht ständig zu erklären, wie bedeutend 
er ist. Und wer möchte, dass Zauberkunst von Theater, Kul-
turinstitutionen, Medien und Publikum ernst genommen wird, 
muss selbst ernsthaft mit ihr umgehen.

Vielleicht sollten wir öfter fragen: Welche Art von Veran-
staltung wollen wir eigentlich? Einen Abend, der Künstler ge-
geneinanderstellt? Oder einen Abend, der eine Szene stärkt? 
Einen Wettbewerb, der Egos füttert? Oder eine Plattform, die 
Entwicklung ermöglicht?

Zauberkunst wird nicht dadurch Kunst, dass wir sie so nen-
nen. Sie wird Kunst, wenn aus Tricks ein Erlebnis entsteht. 
Wenn das Publikum nicht nur fragt: „Wie geht das?“, sondern 
spürt: „Das hat mich berührt.“

Was theoretisch leicht behauptet ist, wurde in Innsbruck 
am 27. Juli 2026 ganz praktisch sichtbar.
 
Innsfire Unleashed in Innsbruck
Ein Beispiel, das Mut macht

Mit „Innsfire Unleashed – Circus Varieté“ machte Innsfire am 
27. Juni 2026 im gut besuchten mariatheresia in Innsbruck 
sichtbar, was in Tirol oft im Verborgenen wächst: eine leben-
dige Performance-Szene zwischen Flow Arts, Magie, Tanz, 
Jonglage, Clownerie, Kontorsion und Burlesque.

Innsfire ist ein Innsbrucker Verein, der sich Feuerkunst, 
Flow Arts und modernen Zirkusformen widmet. Mit offenen 
Trainings, Workshops, Fire Jams und Shows schafft die Grup-
pe Räume, in denen Künstlerinnen und Künstler trainieren, 
experimentieren, auftreten und sich vernetzen können. Ge-
nau diese Mischung aus Übungsraum, Bühne und Begegnung 
macht solche Initiativen so wertvoll.

Die Open Stage zeigte eine spannende Mischung aus 
professionellen Darbietungen und experimentellen Num-
mern in Arbeit. Gerade dieser Werkstattcharakter machte 
den Reiz des Abends aus. Nicht alles musste perfekt abge-
schlossen sein. Vielmehr war spürbar, dass hier eine Szene 
wächst, ausprobiert, voneinander lernt und sich gegensei-
tig trägt.
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Auf dem Plakat angekündigt waren unter anderem Andrea 
Poeta Magica, Chris Ring, Diana Pan, Flow Berger, La Vispa 
Teresa, Laura & Marcel, Mind Flow, Mone.Rouge, Paul Küss-
ner & Maddalena Marchiori, Roku, Senf und Valeria Alegria.

Das Publikum reagierte begeistert. Der Abend zeigte, 
dass solche Formate nicht weniger Wert haben, nur weil sie 
keinen Wettbewerb austragen und keine Sieger küren. Im 
Gegenteil: Gerade das Gemeinsame, das Offene und das Ne-
beneinander verschiedener Ausdrucksformen erzeugten eine 
besondere Atmosphäre.

Für die Mitglieder des Magischen Zirkels Tirol war be-
sonders interessant, dass mit Andrea Bahn auch die Zauber-
kunst vertreten war. Magie spielt im Zirkus zwar oft nur eine 
seltene, aber dennoch bedeutende Rolle – besonders in in-
ternationalen Zirkustraditionen, etwa auch in der russischen 
Zirkusszene. Umso spannender ist es, wenn sich Zauberkunst 
in solchen offenen Formaten zeigt und nicht nur im geschlos-
senen Rahmen der eigenen Szene stattfindet.

Gerade in einem Programm, das Zirkuskunst, Jonglage, 
Artistik, Flow Arts und Zauberei verbindet, wird aber auch 

der Unterschied der Kunstformen sichtbar. Bei vielen Zir-
kusdisziplinen bewundert das Publikum die offen sichtbare 
Geschicklichkeit. Man sieht die Schwierigkeit und staunt über 
Technik, Mut, Körperbeherrschung und Präzision.

Bei der Zauberkunst liegt die Herausforderung anders. 
Ihre Technik muss im Idealfall unsichtbar bleiben. Das Pub-
likum soll nicht die Methode bewundern, sondern den un-
möglichen Moment erleben. Deshalb kann Zauberei in einem 
solchen Umfeld besonders spannend sein – aber sie muss ih-
ren eigenen Weg finden. Nicht indem sie Jonglage oder Artis-
tik imitiert, sondern indem sie zeigt, dass Staunen auch dort 
entstehen kann, wo die eigentliche Arbeit verborgen bleibt.

Auch beim Straßenfestival „Narzissenzauber“, das alljähr-
lich im Rahmen des Narzissenfestes im Ausseerland statt-
findet, wurden bewusst immer wieder Straßenkünstler aus 
der Welt des Zirkus und der Artistik eingeladen. Nicht als 
exotische Beigabe, sondern weil Zauberkunst von solchen 
Begegnungen profitieren kann.

Gerade darin liegt die Chance solcher Formate: Die Tiro-
ler Performance-Szene zeigt sich öffentlich, knüpft Kontakte 
und öffnet neue Räume. Auch die Zauberkunst kann davon 
profitieren, wenn sie sich von Tanz, Zirkus, Clownerie, Mu-
sik, Licht, Körperkunst und moderner Bühnenperformance 
inspirieren lässt.

Für MRA-Mitglieder und Zauberinteressierte kann es da-
her spannend sein, bewusst über den eigenen Tellerrand zu 
schauen, Kontakte zu anderen kreativen Einrichtungen zu 
pflegen und auch Trainings oder Workshops wie jene von 
Innsfire zu nutzen. Wer Zauberkunst weiterentwickeln möch-
te, muss nicht nur in Zauberkatalogen suchen. Manchmal fin-
det man die stärkeren Impulse dort, wo andere Künste mit 
ähnlicher Leidenschaft an Präsenz, Körper, Rhythmus, Wir-
kung und Bühnenmomenten arbeiten.

„Innsfire Unleashed“ war damit mehr als eine Open Stage. 
Es war ein Signal, dass in Tirol eine kreative Szene vorhanden 
ist, die gesehen werden will – und die auch der Zauberkunst 
neue Energie geben kann.

Kontakt und Mitmachen
Innsfire – Feuerkunst & Flow Arts Innsbruck
Website: www.innsfire.org
E-Mail: info@innsfire.org
Instagram: @inns.fire
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Ich glaubte nicht richtig zu hören, als mich im Mai 2026 ein 
Zauberfreund bat, mich umzuhören, ob jemand einen ge-
brauchten Kopf-Messerkasten – oder Kopf-Schwerterkas-
ten – günstig verkaufen möchte. Ausgerechnet dieser Kolle-
ge! Normalerweise zeigt er, wie auch ich, fast ausschließlich 
Kunststücke mit Alltagsgegenständen. Zauberapparate wa-
ren für ihn immer tabu. Und nun wollte er sich tatsächlich 
diesen uralten Klassiker anschaffen?

Also gab ich eine Suchanzeige auf.
Ich möchte diese Kleinillusion nicht schlechtreden. Ob-

wohl – doch, ein wenig schon. Vor fast einem halben Jahr-
hundert führte ich sie mit 18 Jahren selbst kurze Zeit im 
Theater Cordial in Köln vor. Jahre später zeigte ich sie noch 
einmal an einem Wochenende im Maximilianpark in Hamm. 
Das liegt ewig zurück. Seitdem haben Star-Illusionisten völlig 
andere Maßstäbe gesetzt. Das Publikum ist anspruchsvoller 
geworden.

Was mich am klassischen Kopf-Messerkasten schon im-
mer störte: Zu Beginn kann das Publikum durch den Kasten 
hindurchsehen. Nachdem die Messer eingesteckt sind, wird 
aber meist nur vorne geöffnet. Hinten bleibt der Kasten ge-
schlossen. Für mich war das immer ein Schwachpunkt. Denn 
logisch denkende Zuschauer werden sich fragen: Wenn der 
Kopf angeblich verschwunden ist, warum kann man dann 
nicht wieder hindurchsehen?

Noch problematischer wird es, wenn der Kasten viel zu 
groß ist. Und das waren viele handelsübliche Modelle. Der 
ideale Kasten müsste so klein sein, dass der Kopf der mitwir-
kenden Person scheinbar den gesamten Innenraum ausfüllt. 
Wenn der Kasten so groß wirkt, als könnten zwei Köpfe darin 
Platz finden, verliert der Effekt deutlich an Stärke.

Nach dem Öffnen der Vorderseite sehen die Zuschauer 
die Messer – der Kopf ist weg. Aber gerade heute erwarten 
viele, dass auch die Rückseite geöffnet wird. Das wäre eine 
echte Steigerung. Ansonsten bleibt der Verdacht: Der Kopf 
befindet sich wohl irgendwo hinter den Messern. Als gut prä-
sentierte Comedy-Nummer eines Sprechzauberers kann der 
Kopf-Messerkasten durchaus unterhalten. Als große Illusion 
ist er in der klassischen Form aber schwach geworden.

Angenehm überrascht – sogar begeistert
Um 1978 erhielt ich einen Katalog der Firma Hummel aus 

Vlotho. Diese Firma existiert heute nicht mehr. Der Katalog 
wirkte optisch nicht besonders professionell – und viele der 
angebotenen Requisiten leider auch nicht. Joachim Hummel 
baute seine Zauberapparate, Tische und Illusionen selbst. 
Der gute Wille war deutlich erkennbar, doch vieles wirkte 
altbacken und handwerklich nicht auf dem Niveau etablier-
ter Hersteller.

Gleichzeitig war Herr Hum-
mel ein bescheidener, lie-
benswürdiger und umgängli-
cher Mensch. Er war offen für 
konstruktive Kritik – eine Ei-
genschaft, die man in unseren Kreisen nicht immer voraus-
setzen darf. Außerdem bot er seine Apparate zu erstaunlich 
günstigen Preisen an.

Seinen Kopf-Messerkasten verkaufte er damals für sensa-
tionelle 110 DM, später für 130 DM. Andere deutsche Händ-
ler verlangten zwischen 400 und 600 DM, ein süddeutscher 
Illusionsbauer sogar über 2.000 DM.

Da ich mit 18 Jahren diese Kleinillusion unbedingt einmal 
vorführen wollte, aber wenig Geld hatte, bestellte ich bei 
Hummel. Als das Paket ankam, rechnete ich ehrlich gesagt 
mit einer billigen, kaum brauchbaren Ausführung. Doch als 
ich den Kasten aus dem Karton zog, war ich überrascht. Mehr 
noch: Ich war begeistert.

Das Preis-Leistungs-Verhältnis war beeindruckend. Der 
Kasten war stabil gebaut, schlicht und vor allem nicht unnö-
tig groß. Genau diese kompakte Größe machte den Effekt 
stärker. Hummels Modell war fast quadratisch – so, wie ich 
ihn auch selbst gebaut hätte.

Der entscheidende Unterschied: Hummel hatte die Sei-
tenklappen weiter nach vorne gesetzt. Dadurch blieb dem 
Kopf trotz der geringen Größe genügend Platz. Zunächst hat-
te ich Sorge, man könne im geöffneten Zustand die Trick-
technik erkennen. Doch nach dem Einschieben der Messer 
stellte ich fest: Schon aus wenigen Metern Entfernung war 
nichts zu sehen.

Auch meinen Sonderwunsch hatte Herr Hummel er-
füllt. Er baute mir den Kasten ohne kitschige Glimmerfolie. 
Mein Exemplar war schlicht schwarz – und gerade deshalb 
brauchbar.

Eine Sensation?
Nach einigen Proben führte ich den Kasten bei einer Ver-

anstaltung vor. Zu meinem Erstaunen kam die Nummer beim 
Publikum ziemlich gut an. Vielleicht lag es an meiner unkon-
ventionellen und frechen Präsentation. Nie hätte ich gedacht 
– höchstens ein wenig gehofft –, dass diese alte und in mei-
nen Augen recht primitive Illusion das Publikum noch so gut 
unterhalten könnte.

Bitte nicht falsch verstehen: Das Alter eines Trickprinzips 
ist für mich kein Qualitätskriterium. Auch sehr alte Effekte 
können stark sein. Aber schon damals galt der Kopf-Messer-
kasten als abgedroschen. Er wurde hauptsächlich von Ama-
teuren gezeigt und war in vielen orientalisch angehauchten 
Feuer- oder Fakirshows zu sehen.

Der Kopf-Messerkasten
TEXT, FOTO: PIERRE CASTELL
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In Händlerkatalogen wurde das Ding gerne als Sensation be-
worben. Naja.

Sensationell war der übliche Kopf-Messerkasten sicher 
nicht. Das lag auch an vielen Messern oder Schwertern, die 
eher wie Spielzeug aus dem Karnevalsladen wirkten. Über-
zeugender fand ich Varianten, bei denen wenige, aber lange 
Degen durch den Kasten gestoßen wurden und auf der an-
deren Seite wieder herauskamen. Das hatte zumindest op-
tisch mehr Kraft.

Besonders entzaubernd finde ich leichte Billigmesser, die 
im Kasten wackeln. Sie nehmen dem Effekt jede Gefährlich-
keit und unterstreichen unfreiwillig, dass hier nichts wirklich 
Bedrohliches geschieht.

Der Effekt war – dramatisch vorgeführt – im wahrsten 
Sinne des Wortes verbrannt. Jeder, der eine Kleinillusion 
ohne hohe Anschaffungskosten und ohne großes Gepäck 
zeigen wollte, kaufte sich einen Kopf-Messerkasten. Nach 
wenigen Wochen nahm ich ihn wieder aus meinem Programm 
und stellte ihn dorthin, wo er meiner Meinung nach hinge-
hörte: in den Keller.

Als JUNGE JUNGE! daraus wirklich eine Sensation 
machten

Jahre später kamen zwei Brüder mit einer grandiosen Idee 
auf die Bühne: JUNGE JUNGE! – Gernot und Wolfram Boh-
nenberger. Sie machten aus dem klassischen Kopf-Messer-
kasten tatsächlich eine Sensation.

Ihre Version war nicht einfach eine Verbesserung, son-
dern eine völlig neuartige Vorführung mit eigenständiger 
Tricktechnik, dramaturgischem Konzept und starker Figu-
renzeichnung. Sie verblüfften nicht nur Laien, sondern auch 
Fachleute. 1997 wurden sie bei der FISM in Dresden im Kul-
turpalast mit dem 1. Preis in der Sparte Allgemeine Magie 
ausgezeichnet.

Im Anschluss an diesen Beitrag folgt ein Interview mit den 
beiden Ausnahmekünstlern.

„Ich biete dir 1.000 DM!“
Kurz darauf fragte mich meine damalige Agentur, ob ich 

meinen Kopf-Messerkasten nicht ausnahmsweise noch ein-
mal vorführen könne. Zu dieser Zeit trat ich kaum noch als 
klassischer Zauberkünstler auf, da ich mich längst auf meine 
Taschendieb-Show spezialisiert hatte. Zauberapparate waren 
für mich nach meinen Anfangsjahren ein No-Go.

Da es sich um einen sehr guten Stammkunden handelte, 
holte ich den verstaubten Kasten dennoch aus dem Keller. 
Mir war dabei nicht wohl. Und nachdem ich JUNGE JUNGE! 
mit ihrer bahnbrechenden Version gesehen hatte, erst recht 
nicht. Meine Taschendieb-Show lief inzwischen so gut, dass 
ich mir nicht leisten wollte, mit einem Allerweltstrick auf der 
Bühne gesehen zu werden.

Der Kasten stand also vor mir. Ich legte mich aufs Sofa 
und betrachtete ihn lange. Nicht ein paar Minuten, sondern 
mindestens eine Stunde. Es musste doch möglich sein, die-
ses alte Ding so umzubauen, dass der Eindruck entsteht, man 
könne nach dem Verschwinden des Kopfes wieder durch den 
Kasten hindurchsehen.

Tagelang starrte ich immer wieder auf den Kasten. Plötzlich 
kam mir die Lösung. Ich bitte um Verständnis, dass ich sie hier 
nicht erkläre. Die Umsetzung dauerte einige Tage und koste-
te weniger als 50 Euro. Jeder vorhandene Kasten lässt sich 
grundsätzlich dafür verwenden; es muss kein neues Modell 
gebaut werden.

Meine Lösung kann man natürlich nicht mit der genialen 
Entwicklung von JUNGE JUNGE! vergleichen. Bei ihnen kann 
man tatsächlich von allen Seiten durch den Kasten hindurch-
sehen. Bei meiner Version entsteht nur für wenige Sekunden 
der Anschein, man könne von vorne bis hinten hindurchbli-
cken. Dennoch wirkt die Vorführung deutlich überzeugender, 
als wenn man nur die Vorderseite öffnet und die Rückseite 
geschlossen bleibt.

Ein Profikollege sah mich damals mit dieser Version im 
Maximilianpark. Er durchschaute die Erweiterung nicht und 
fragte erstaunt, wo ich diesen neuartigen Kasten gekauft hät-
te. Ich erklärte, dass die kleine Finte von mir sei.

Darauf sagte er: „Ich biete dir 1.000 DM für diesen Kasten!“
Ich wurde hellhörig. Schließlich hatte ich selbst nur 110 

DM bezahlt. Offenbar deutete er meinen Gesichtsausdruck 
falsch und erhöhte sofort: „2.000 DM morgen nach dem letz-
ten Auftritt – aber keinen Pfennig mehr!“

Am nächsten Tag erschien er pünktlich und legte mir 
zwanzig Hundert-Mark-Scheine auf den Tisch. Ich gab ihm 
den Kasten mit allen Messern – und reichte ihm neunzehn 
Scheine zurück. Er fragte verwundert, was das solle.

Ich sagte: „Diesen Kopf-Messerkasten habe ich für 110 
DM gekauft. Ich wollte ihn längst verschenken, weil ich ihn 
nicht mehr brauche. Die 100 DM nehme ich symbolisch für 
meine Gedankenarbeit und die eingebaute Finte. Davon gehe 
ich in einem guten Restaurant essen.“

Er konnte sein Glück kaum fassen und wollte den Kasten 
sofort untersuchen. Ich bat ihn, ihn sich zu Hause in Ruhe an-
zuschauen. Später rief er mich lachend an und sagte: „Simpel 
– aber genial. Da hätte ich auch selbst draufkommen können.“

Rachegelüste einer Ehefrau
Der Kopf-Messerkasten hat heute meiner Meinung nach 

nur dann eine Chance, wenn er nicht wie ein typischer Zau-
berapparat aussieht. Er muss verfremdet werden.

Man könnte ihn zum Beispiel wie eine neuartige Frisuren-
box in einem Friseursalon präsentieren: eine Apparatur, die 
dem Friseur die Arbeit erleichtert, weil man nur noch Messer 
hineinschieben muss und der „Messer-Haarschnitt“ automa-
tisch erfolgt. Am Ende hat die Maschine natürlich versagt, 
die Frisur bleibt unverändert – aber mit guter Präsentation, 
Gags und Wortwitz können daraus fünf unterhaltsame Mi-
nuten werden.

Ich selbst bat oft einen Herrn mit seiner Begleiterin auf 
die Bühne. Der Herr bekam den Kopf-Messerkasten aufge-
setzt. Die Messer steckte dann nicht ich hinein, sondern seine 
Ehefrau oder Partnerin – natürlich unter genauer Anleitung. 
Verpackt wurde das Ganze als kleine Rachefantasie einer 
Ehefrau. Bei gutem Vortrag konnte daraus durchaus amü-
santes Entertainment werden.
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ZauberKUNST ist es allerdings nicht.
Der Karton als bessere Lösung?
Eigentlich wäre ein stabiler Karton der perfekte Kopf-Mes-

serkasten. Ein Alltagsgegenstand ist immer stärker als eine 
offensichtlich gebaute Zauberkiste. Und tatsächlich funk
tioniert diese Idee.

Inspiriert wurde ich damals von Werry, der in seiner 
Zeitschrift MW vor Jahrzehnten über Illusionen aus Karton 
schrieb. Ich baute mir daraufhin mehrfach eine Version aus 
stabilen Wein-Versandkartons.

Aber Vorsicht: Aus Sicherheitsgründen sollte man die-
se Variante niemals mit einer Person aus dem Publikum 
vorführen. Wer möchte, kann auch einen vorhandenen 
Holzkasten mit Karton bekleben. Dann muss der Kasten 
allerdings besonders leicht und beiläufig gehandhabt wer-
den, damit die Kartonoptik glaubhaft bleibt. Unauffällige 
Bleistiftmarkierungen an den Einstichstellen sind dabei 
Pflicht.

Sollte man den Kopf-Messerkasten heute noch zeigen?
Ganz ehrlich: Als Profi würde ich den klassischen 

Kopf-Messerkasten heute nicht mehr vorführen. Das Pu-
blikum kennt spektakuläre Illusionen aus Fernsehen und 
großen Shows. Es ist verwöhnt und anspruchsvoller ge-
worden.

Trotzdem hat der Effekt seine Daseinsberechtigung. Ent-
scheidend ist nicht nur das Requisit, sondern vor allem die 
Persönlichkeit des Vorführenden und die Präsentation. Es 
kommt darauf an, was man daraus macht.

Meine Empfehlung: Spielen Sie den Kopf-Messerkasten 
nicht zu groß. Verwenden Sie keine dramatische Sensations-
musik. Präsentieren Sie ihn mit Humor. Als Comedy-Nummer 
kann er funktionieren. Als große Illusion ist er in der konven-
tionellen Form meist zu schwach.

Besitzen Sie einen alten Kasten mit unzeitgemäßer Bema-
lung, geben Sie ihm unbedingt eine moderne Optik. Das gilt 
besonders für orientalisch dekorierte Modelle aus indischer 
Produktion. Die in den letzten 60 bis 70 Jahren in Europa am 
häufigsten verkauften Exemplare stammen meines Wissens 
übrigens fast alle aus der Fabrikation der ehemaligen belgi-
schen Firma Mephisto Huis.

Abschließend: Der Zauberfreund, für den ich ursprünglich 
einen Kopf-Messerkasten suchte, hat inzwischen zwei Exem-
plare erhalten. Ein besonderer Dank geht an Andreas Fle-
ckenstein, der mir einen Kasten aus einem Nachlass für das 
wohltätige Projekt meines Kollegen geschenkt hat. Schön, 
dass es noch solche Menschen gibt.

Pierre Castell
pierre.castell.show@gmail.com

Vor fast 30 Jahren wurden sie FISM-Weltmeister: JUNGE 
JUNGE!

Mit einem Kopf-Messerkasten, der alle anderen in den 
Schatten stellte. Eingebettet in eine fesselnde Geschichte. 
Bei diesem Show-Act stimmt einfach alles: Kreativität, Trick-
technik, stilechte Garderobe und eine außergewöhnliche Prä-
sentation – weit weg vom üblichen Getue mancher Illusionis-
ten. Pierre Castell führte mit den sympathischen Brüdern ein 
kurzes Interview.

Seit 1997, dem Jahr, in dem eure Darbietung „Englishman in 
New York“ nicht nur in Fachkreisen Aufsehen erregte, habt 
ihr euren Act auf vielen bedeutenden Bühnen der Welt ge-
spielt. Inzwischen ist eine neue Generation von Zauber-
künstlern nachgewachsen, von denen vielleicht nicht jeder 
eure Weltnummer kennt. Wie würdet ihr jüngeren Lesern 
eure Nummer in wenigen Sätzen beschreiben?

Englishman in New York (siehe Foto rechts) ist eine szenische 
Zaubernummer im Stil eines Musicals – mit einem Plot, den 
Andrew Lloyd Webber kaum besser hätte schreiben können. 
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Alle Elemente des Theaters fließen in dieser Inszenierung zu-
sammen: das Aufeinandertreffen zweier Protagonisten, des 
seriösen Englishman und des cleveren Schuhputzers. Was 
sich dabei an Magischem ereignet, mit vielen originalen Effek-
ten gespickt, erlebt man in unserem Englishman in New York.

Wer hatte die Idee, den klassischen Kopf-Messerkasten der-
art weiterzuentwickeln und daraus eine Themennummer zu 
machen? Was war zuerst da: der Kopfkasten oder das Thema 
für das Drumherum?

Während eines Winterurlaubs des Stuttgarter Zirkels – be-
kannt als die „Stuttgarter Schule“ – entwickelten sich unsere 
Figuren. Gleichzeitig gab uns Eberhard Riese die Idee mit, die 
Messerkiste in das Aufeinandertreffen des Engländers und 
des Schuhputzers einzubauen.

Das Neue war: Die Messer sollten erscheinen und als Ma-
nipulationsteil quasi nebenbei integriert werden. Nach ers-
ten Gehversuchen kam uns zusammen mit Ebs die Idee, den 
Messerkasten mit dem Kopfdreher zu verbinden – eine Kom-
bination, die es bis dahin nicht gab.

Im Hinblick auf die FISM-Weltmeisterschaft 1997 in Dres-
den fanden wir dann noch das I-Tüpfelchen: Beim Kopfdreher 
behält der Engländer seine Pfeife im Mund. Das machte die 
Illusion für Laien nahezu unerklärlich.

Wie lange dauerte die technische Umsetzung, bis die Illusion 
bühnenreif war, und wer hat sie gebaut?

Mehrere Jahre. Führende Illusionsbauer, Experten und Insi-
der, die wir einbezogen hatten, scheiterten zunächst an der 
Idee des Trickkonzepts. Das war hart. Es hieß: nicht machbar.
Wir bauten dann selbst unzählige Modelle, verschlissen Re-
quisiten, gaben nicht auf und glaubten weiter an die Idee. An 
der Illusion in ihrer heutigen Form waren schließlich mehrere 
Handwerker beteiligt. Ihnen allen sind wir bis heute zutiefst 
dankbar, dass sie diesen außergewöhnlichen Entwicklungs-
weg mit uns gegangen sind.

Wann und wo wurde die Nummer zum ersten Mal öffentlich 
präsentiert?

Der Englishman in New York-Act begann im Winter 1992 mit 
ersten Routinen und Ideen. Mit dem originalen Kopfdreh-Mes-
serkasten hatten wir unsere Premiere im Oktober 1995 im 
Scheffelsaal in Radolfzell am Bodensee. Unser Zauberfreund 
Jürgen Polzin hatte diese Veranstaltung organisiert.

Wir waren aufgeregt wie Bolle. Der Auftritt gelang, die 
Idee wurde Wirklichkeit – für uns eine Sensation. Für die 
Besucher war es damals vermutlich eher eine Randnotiz. Sie 
konnten ja nicht wissen, welche Innovation sie gerade erlebt 
hatten.

Habt ihr aus dem Ausland Angebote von Kollegen erhalten, 
eure Nummer lizenziert und gegen Nutzungsentgelt vorfüh-
ren zu dürfen?

Nein.

Gab oder gibt es Kopisten, die eure Version beziehungswei-
se eure technische Entwicklung illegal nachahmten? Falls ja: 
Konntet ihr euch erfolgreich dagegen wehren?

Bei einer späteren Weltmeisterschaft in Lissabon gab es ein 
Plagiat unseres Acts mit verblüffend ähnlichen Effekten und 
einer ähnlichen Reihenfolge im Plot. Davon haben wir aller-
dings nie wieder etwas gehört oder gesehen.

Die Illusion des Kopfdrehers in Kombination mit der Mes-
serkiste ist unseres Wissens bis heute einzigartig. Uns wurde 
berichtet, dass eine Illusion von David Copperfield, die auf 
unserem Trickprinzip beruhen soll, nach mangelhafter Aus-
führung wieder abgesetzt wurde.

Welcher Auftritt vor Laienpublikum war für euch mit dieser 
Darbietung das beeindruckendste Erlebnis, und wo fand er 
statt?

Da gibt es in über 30 Jahren einige. Besonders beeindru-
ckend waren die Standing Ovations im Teatro Astral in Bu-
enos Aires, ein Auftritt in Busan in Südkorea am Strand vor 
Tausenden Menschen, ein Auftritt mitten auf der Straße im 
japanischen Shizuoka unter Bäumen – und vor allem unser 
Auftritt beim FFFF in Amerika.
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FACHVERANSTALTUNGEN FÜR ZAUBERKÜNSTLER

SEP.
10.–13. 	 Fröhlich-Zauberkongress, Bad Aussee, Österreich KONGRESS https://zauberfestival.life/kongress-2026/
12.–13. 	 Magic Convention SPA, Belgien, KONGRESS https://www.magic-all.be
OKT. 
16.–18. 	 Magica Vorentscheidung, Detmold, Deutschland KONGRESS www.vorentscheidungen.de
30.–1.11	 Magica Vorentscheidung, Dreieich, Deutschland KONGRESS www.vorentscheidungen.de

2027
JULI
7.–11. 	 FISM Europameisterschaft in Manresa, Spanien KONGRESS https://www.fism.eu/fism-ecm/
SEP. 
11. 	 Fröhlich-Zauberfestival, Bad Aussee, Österreich FESTIVAL https://zauberfestival.life/frohlich-zauberfestival-2025/

2028
JULI
9.–11. 	 FISM Weltmeisterschaft in Busan, Südkorea KONGRESS https://en.fismbusan2028.com

Hier kommen Sie zur umfangreichsten und vollständigsten Liste aller internationaler Zauberkongresse. 
Bitte helfen Sie uns die Liste aktuell zu halten indem Sie uns über Ihre Veranstaltungen informieren.

ALLE TERMINE INKL. LINKS auch unter: https://www.aladin.blog/fachkongresse-zauberkunst/

Dort waren wir der erste Bühnenact überhaupt, der eine Ein-
ladung erhielt. Wir spielten unseren Act dort praktisch auf 
Close-up-Distanz.

Würdet ihr rückblickend sagen, dass sich Mühen, Zeit und 
Kosten für die Realisierung von „Englishman in New York“ 
gelohnt haben? Oder glaubt ihr, ihr hättet euren Welterfolg 
auch ohne diesen Act erreicht?

Einen Visitenkarten-Act zu haben, ist ein Geschenk. Jede 
Mühe, jeder Fleiß, jeder Schweißtropfen und auch der Ver-
zicht auf andere Dinge haben sich mehr als gelohnt.

Bis heute ist „Englishman in New York“ der Act, an dem 
wir am längsten gefeilt haben und in dem unser Herzblut 
steckt. Er hat uns die Tür zur Welt geöffnet. Und wie schön, 
dass dieser Act offenbar die Qualitäten eines Evergreens hat.

Welche grundsätzlichen Tipps könnt ihr den Aladin-Lesern 
geben, wenn sie aus einem alten Trickprinzip – wie etwa dem 
Kopf-Messerkasten – eine völlig neue Tricktechnik oder Prä-
sentation entwickeln möchten?

Dranbleiben. An die neue Idee glauben. An sich selbst glau-
ben. Unkonventionelle Wege gehen.

Recherchiert, probiert aus, entwickelt weiter und verzagt 
nicht, wenn es einmal nicht läuft. Es gibt nichts Schöneres, 

als wenn ein Effekt am Ende zum Wunder wird und ihr euer 
Publikum staunend zurücklasst.

Besten Dank für das Interview und weiterhin viel Erfolg!

Video: https://www.youtube.com/watch?v=zieOLnybRHk
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ALADIN ONLINE:

Hier geht es zum aktuellen Aladin-Blog, 
der monatlichen Mitteilung des Magischen Ring Austria:

https://www.aladin.blog/aladin-online/

Der nächste Aladin erscheint Mitte Oktober!
Redaktionsschluß 15. September 2026

WICHTIG:
Der Aladin geht auch 2027 unverändert weiter. 
Gerade weil meine Präsidentschaft im MRA und 
die Organisation des Fröhlich-Kongresses ab 
2027 in andere Hände gelegt werden, haben wir 
nun die Zeit, die der Aladin auch verdient. 
Unser Team wird größer und es erwarten Sie 
neue Überraschungen und Initiativen. 

Auf diese Herausforderung freuen wir uns alle!

Hanno

Hanno Rhomberg
Aladin-Redaktion

Aladin setzt ein Zeichen: 
Der Schutz unserer Umwelt ist uns wichtig und wir en-
gagieren uns aktiv für Nachhaltigkeit. Unsere Druck‑ 
erzeugnisse werden alle CO2-entpflichtet. Wir un-
terstützen darüber hinaus die Aktion Bäume staunen. 
Gemeinsam mit dem Magischen Zirkel von Deutsch-
land unterstützen wir so die Gesellschaft plant for 
the planet durch die Bäume aufgeforstet werden, 
wodurch CO2 aktiv neutralisiert wird.

Das Kopieren, die Vervielfältigung auf digitalen 
Datenträgern, sowie das Veröffentlichen von Inhalten 
(auch auszugsweise) ist nur nach vorheriger schriftlicher  
Genehmigung der Redaktion gestattet.

Das Zaubertheater

www.verschmittst.de
VERSCHMITTST  |  Unterer Graben 5, 82362 Weilheim  |  +49 881 39 90 90 64  |  magic@verschmittst.de

Begeben Sie sich 
auf eine Reise in ein 

magisches Wunderland 
voller Faszination und 

unglaublicher Momente...

In Weilheim in Obb. 
der wunderschönen 
bayerischen Seenlandschaft
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Was wäre, wenn wir durch die Zeit  reisen könnten!Was wäre, wenn wir durch die Zeit  reisen könnten!


